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Großkundgebung der Kriegsinvaliden 
und Hinterbliebenen 1940-45 in Eupen 

"Es ist so weit. . , und es geht weiter" 
EUPEN. Auf über 1.000 wurde die Zahl der Teilnehmer an der am Sonntag 
morgen um 11 Uhr im Kurhotel Pauquet zu Eupen veranstalteten Großkundge­
bung der Kriegsinvaliden und Hinterbliebenen geschätzt. Im Gegensatz zu der 
sn gleicher Stelle im Jahre 1957 abgehaltenen Kundgebung, auf der die Forde­
rungen unmißverständlich angemeldet wurden, galt die jetzige Zusammenkunft 
der Dankesabstattung an alle, die zur Verwirklichung der damals erhobenen 
Forderungen beigetragen haben. Es wurde aber auch festgestellt, daß noch 
Lücken in der jetzigen Gesetzgebung bestehen. Ehe jedoch die Verantwortli­
chen des Zentralkomitees die Beseitigung dieser Lücken als Ziel kommender 
Anstrengungen bezeichnen konnte, hatten alle Redner, sowohl die der belgi­
schen als auch der deutschen Stellen von sich aus versprochen, die Beseitigung 
dieser Lücken zu betreiben. Ein Zeichen, daß es allen nunmehr ernst ist, den 
Ktiegainvaliden und Hinterbliebenen 1940-1945 die ihnen zustehenden Rechte 
zuzubilligen und Wege zu suchen, die komplizierte rechtliche Lage zu meistern. 

Zu Beginn der erfreulich kurz gehal­
tenen Kundgebung begrüßte der Präsi­
dent des Zentralkomitees und des Kan­
ons'Eupen, Johann Weynand aus El­
senborn die zahlreich erschienenen En­

ste, u. a. den Diensttuenden Bür­
germeister von Eupen, H. Miessen, den 
Präsidenten des Bezirkskomitees des 
nationalen Kriegsinvalidenhilfswerkes 
von Verviers, sowie den Bezirkssekretär 
dieses Komitees, die Präsidenten der 
F.N.I. von Eupen, Malmedy und St.Vith. 

I Besondere Grüße galten den Hinterblie­
benen und Kameraden. 

Der Redner gab dann bekannt, daß 
[Morgen in den drei Kantonalstädten 

Blumen an den Ehrenmälern niederge­
ht Worden waren. 

Im weiteren Verlauf seiner Ausfüh­
rungen zeichnete der Präsident kurz 
den Werdegang der Verhandlungen bis 
n den heutigen Ergebnissen. Er sagte 
wörtlich: 

Als mach dem Kriege und zwar durch 
Beschluß des Ministerrates vom 15. Juni 
1946 in Brüssel die Zwangssoldaten der 
deutschen Wehrmacht der belgischen 
Ostkantone hinsichtlich einer Entschädi-

als zivile Kriegsopfer eingestuft 
j wurden, war dieser Entscheid durch un­
sere damals in's Leben gerufenen 

gsopferverbände mit Genugtuung 
«genommen worden. 
War es doch eine Wiedergutmachungs-

'trpflichtung des Staates gegenüber al­
len durch den unseligen Krieg moralisch 
»nd physisch betroffenen Opfer. 

Wir waren jedoch somit in eine Ka­
tegorie Kriegsopfer eingereiht, wofür 
!be Gesetzgebung auf nationaler Ebene 
gMchaffen. worden war. Unsere Organi­
sation kämpfte daher von der ersten 

da an, und unter den schwierigsten 
j Maltnissen um diese Gesetzgebung 
| rtmeidiger und annehmbarer zu ma-

i hinsichtlich unserer eben durch die 
| einseitige Annektion geschaffene Son-
derlage. 

Wir rangen um Verständnis und Ge-
' 0 I in allen- Kreisen der zuständigen 
Ministerien und der Verwaltungen. 
Wt suchten Freunde, Mithelfer, ja 

«itkämpfer in Q 6 n Reihen der Volks-
| '«teter. 

G ott sei's gedankt, das gesuchte Ver-
wndnis und Gehör haben wir gefun-

Laufe der darauf folgenden Jahre 
während-der verschiedenen Le-

»Murperioden bemerkenswerte Ver-
'sserungen in der bestehenden Gesetz-
"Xttg hinsichtlich der Versorgung un-
*?r Schutzempfohlenen erreicht. 

| 1 "egt mir fern hier auf die einzel-
i J Gesetze und Erlasse einzugehen. 

°* muß ich gestehen, daß dieselben 
*M Kategorie Kriegsopfer nicht zu-

ea stellen konnten, weil sie uns 
» I t o * 8 3 d i e Schadenvergütungen ge-
tfcld D ' d i e V I L S regelmäßig als Mi l i -
i e k i S ° p f e r u n d l°yale Bürger des 
« e n Vaterlandes zustanden. 

(WA ^ unser Dank und unsere 
K,j.emil>ag zu allererst der jetzigen 
l ^ ^ i die unsere Sonderlage er-
[jjj ^ "nd dem Programm unserer 
jwiuigen ein offenes Ohr und auf-

«Mrnes Gehör geschenkt hat_ 
j ( j l s t eine unbestreitbare Tatsache, 
d,j Q ' Stoßen Masse der Einwohner 
djt^ B e lgiens bekannt ist und von 

llu 8 e 8 ( °ä tz t und gewürdigt wird. 
• meine sehr geehrten Herren, 

ist es jedoch persönlich zu verdanken, 
daß wir in gemeinsamen Verhandlungen, 
mit gegenseitigen Vorschlägen und Ab­
machungen die Vorbedingungen festle­
gen konnten und eine rechte Basis 
schaffen konnten um sowohl die belgi­
sche wie die deutsche Regierung dahin 
zu bringen durch einen Sondervertrag 
die Versorgungsfrage einer endgültigen 
und zufriedenstellenden Lösung zuzu­
führen. 

Der am 21. September 1962 zwischen 
dem Königreich Belgien und der Bun­
desrepublik Deutschland zustanden ge­
kommene Vertrag ist das ausgezeichnete 
Ergebnis dieser Bemühungen und bürgt 
für eine gesunde und kluge Staatspoli­
tik. Auf dem Wege der gegenseitigen 
Verstehens im Rahmen der Wiederein­
gliederung unserer Bevölkerung in die 
nationale Gemeinschaft, ist ein großer 
Schritt getan worden. Wir sind fest da­
von überzeugt, daß dieser Vertrag eben­
falls feste Anker für eine echt loyale 
Völkerverständigung zwischen Belgien 
und der benachbarten Bundesrepublik 
Deutschland geschlagen hat. 

Was vor vier Jahren, trotz unserem 
wohlgesinnten Selbstvertrauen fast un­
erreichbar schien, ist Wahrheit gewor­
den. 

In einer Schweigeminute gedachten al­
le Anwesenden stehend der toten Ka­
meraden. 

Der Präsident gab alsdann bekannt, 
der Verband habe durch eine besondere 
Geste seinen Dank bekunden wollen. Zu 
diesem Zweck sei eine Ehrenmedaille 
geprägt worden. 

Die Verleihung der Ehrenmedaillen 
Die in Silber gehaltene Ehrenmedaille 

trägt auf der Vorderseite die Wappen 
der Kantonalstädte Eupen-Malmedy-
St.Vith mit dem Rand „Die Kriegs­
opfer 1940-1945 Eupen, Malmedy, St.Vith. 
Auf der Rückseite steht deY Wahlspruch 
„Einig für Friede, Recht und Freiheit". 
Gleichzeitig mit der Medaille wurde ei­
ne Ehrenurkunde verliehen. 

Der Kriegsopferverband hat diese Me­
daille Persönlichkeiten verliehen, die 
sich besonders um das Zustandekommen 
der jetzigen Versorgungsgesetzgebung 
verdient gemacht haben, vor allem um 
das Zustandekommen des belgisch-deut­
schen Vertrages. 

Die meisten der Geehrten waren selbst 
anwesend, und ergriffen kurz das Wort, 
andere hatten sich vertreten lassen. 

Der Sekretär des Zentralkomitees, 
Hans Schröder, kommentierte die Eh­
rungen und hob die Verdienste jedes 
Einzelnen hervor. 
Erstminister Theo Lefevre 

Der Ministerpräsident hatte sich ent­
schuldigt und an seiner Statt Kabinetts­
attache Dr. Schmitz entsandt. Dieser er­
klärte, der Erstminister danke für die 
ihm zuteil gewordene Ehre und freue 
sich, daß durch das Abkommen die For­
derungen der Kriegsinvaliden aus den 
Ostkantonen in großem Maße Genugtu­
ung erhalten haben. Er sei immer für 
ihre Belange da. 
Außenminister Paul-Henri Spaak 

Er führte die Verhandlungen mit der 
Bundesrepublik. Der Minister hatte sich 
schriftlich entschuldigt. 
Dr. Kurt Oppeler, Botschafter der Bun­
desrepublik. 

Für den inzwischen nach Kanada ver­

Übergabe eines Wimpels 
Im Verlauf einer kurzen Zeremonie in der rue Neuve in Brüssel wurden der Musikkapelle der Luftstreitmachr 
Wimpel überreicht. 

setzten Botschafter nahm Botschaftsse­
kretär Dr. Diederichs die Auszeichnung 
entgegen und richtete Worte des Dan­
kes an die Versammlung. Er betonte, 
der Vertrag sei vor allem durch das 
Entgegenkommen der belgischen Stellen 
möglich gewesen. Er sei in Schritt auf 
dem Wege der Verständigung und des 
Friedens. 
Remy Baert, belgischer Botschafter in 
Bonn 

Der Botschafter versicherte schriftlich 
der Kundgebung seine Sympathien und 
entschuldigte sich wegen anderweitiger 
Dienstobliegenheiten. 
Gesundheitsminister Custers 

Der bei einer Feier in Brüssel zu­
rückgehaltene Minister hatte seinen Ka­
binettschef Demeester als Vertreter ent­
sandt. Dieser erklärte, die Gesetzgebung 
werde in Kürze geschmeidiger gestaltet, 
vor allem der wegen Unbürgerlichkeit 
Bestraften. In den Ostkantonen habe 
die Bevölkerung mehr durch den Krieg 
gelitten als anderswo. Dieser Tatsache 
müsse Rechnung getragen werden. 
Beigeordneter Außenminister Fayat 

War schriftlich entschuldigt. 
Provinzgouverneur Clerdent 

Hatte sich durch Bezirkskommissar 
Hoen vertreten lassen. 
Bezirkskommissar Henri Hoen 

Nahm die Auszeichnung selbst ent­
gegen. 
Generaldirektor Devos vom Gesundheits­
ministerium 
Senator Troclet 

Der ehemalige Minister erklärte, wie 
er, von Senator Pontus dazu angeregt, 
die Frage der Kriesopferversorgung vor 
die belgisch-deutsche interparlamentari­
sche Union gebracht habe. Er betonte 
die Bereitschaft der deutschen Parlamen­
tarier. 
Bernhard Günther, MdB 

Der Abgeordnete dankte und über­
brachte Grußworte seines Bundeskanz­
lers. 
Senator Pontus 

Dankte und erklärte, man werde sich 
auch weiterhin mit den deutschen Kolle­
gen in Verbindung setzen, um die noch 
in der Gesetzgebung verbleibenden Lük-
ken zu schließen. 
Abgeordneter Parisis 

Nahm die Ehrung persönlich entgegen 
und dankte. 
Hans Iven, MdB 

Der deutsche Parlamentarier unter­
strich die Bedeutung des deutsch-belgi­
schen Vertrages. 

Abgeordneter Wil ly Schyns 
Dankte von Herzen und erklärte: „Wir 

haben unsere Pflicht getan". 
Dr. Hoven, MdB 

Der Parlamentarier erklärte man habe 
einen Schlußstrich unter die Vergangen­
heit gezogen und es bestehe Hoffnung 
auf eine befriedigende Lösung der noch 
ausstehenden Probleme, 
Kabinetts-Attache Dr. Josef Schmitz 

Nahm die Ehrung persönlich entge­
gen. 
Bürgermeister Hugo Zimmermann f 

Die Gattin des verstorbenen Eupener 
Stadtoberhauptes nahm die Ehrung mit 
Dankesworten entgegen. 

Die weiteren Ziele des Verbandes 
Hans Schröder, Sekretär des Zentral­

komitees erklärte zunächst, man sei 
den 1957 gesteckten Zielen bedeutend 
näher gekommen. Die in unmittelbarer 
Zukunft zu regelnden Fragen können 
wie folgt zusammengefaßt werden: 

a) Schaffung eines Sonderstatuts für 
die Kriegsopfer 1940-45 und ihre Hinter­
bliebenen in den Ostkantonen, damit 
sie in den Genuß der den Militär-Kriegs­
opfern zugebilligten Vorteile gelangen 
können, wie z. B. kostenlose ärztliche 
Versorgung, Vorzugsstellung bei Stellen­
werbung (Priorität), Anrechnung der 
Kriegsjahre auf die Karriere, Fahrpreis­
ermäßigungen. 

b) Im Falle von Bestrafungen nach 
'dem Kriege soll die Rente gewährt 
werden, sobald der Betreffende die Eh­
renrechte zurück hat. 

c) Wiedereröffnung der Fristen für 
die Einreichung der Rentenanträge, auch 
für die sogen. Unbürgerlichen. 

41} Bisher erhielt jemand, der erst 
nach dem Schadensfall Belgier geworden 
war, weder von belgischer noch von 
deutscher Seite eine Rente.- Dies soll 
geregelt werden. 

Der Redner schloß dann mit einem 
Satz, der wohl am besten den Geist die­
ser Kundgebung wiederspiegelte: „Es 
ist so weit , , . und es geht weites", 

Ansprachen der Kantonalpräsidenten 

Der Präsident der Kantonalfvereliii-
gung St.Vith, Wilhelm Pip, ergriff zu­
erst das Wort und dankte der belgi­
schen und der deutschen Regierung fijtu? 
das Zustandekommen des Abkommens, 
sowie allen, die dabei mitgeholfen ha­
ben. Er sprach die Bitte aus, daß diese 
Persönlichkeiten auch i n Zukunft data. 

Fortsetzung Seife 3 

Für kommunistische 
Weltkonferenz 

Budapest. Der tschechoslowakische 
Staats- und Parteichef Novotny hat 
am Wochenende seinen einwöchigen 
Besuch in Ungarn beendet und ist 
nach Prag zurückgekehrt. In einem 
nach seiner Abreise veröffentl ichten 
gemeinsamen Kommunique sprachen 
sich die kommunistischen Führer der 
CSSR und Ungarn nochmals nach­
drücklich für die Einberufung einer 
kommunistischen Weltkonferenz zur 
Klärung der Meinungsverschiedenhei­
ten zwischen Moskau und Peking 
aus. 

In dem Kommunique heißt es es 
bestehe die dringende Notwendigkeit 
d ie neuen Merkmale in der Entwick­

lung der Welt seit 1960 zu analysie­
ren und neue Methoden des revolu­
tionären Kampfes zu beschließen. Aus 
diesem Grunde begrüßten beide Sel­
ten die Einberufung einer internatio­
nalen Konferenz der kommunistischen 
Parteien. 
Sowahl die CSSR als auch Ungarn 
würden Vertreter zu der am 15. De­
zember in Moskau beginnenden vor­
bereitenden Konferenz entsenden. 
Die chinesischen Führer werden von 
Novotny und dem ungarischen Regie-
rungs- und Parteichef Kadar beschul­
d ig t , auf die Zerschlagung der Ein­
heit der internationalen kommunisti­
schen Bewegung hinzuarbeiten. 
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MENSCHEN UNSERER ZE IT 

George Meany u. die Automation 
Das Problem der Arbeitslosen in Amerika 

In den Vereinigten Staaten hat der 
Wahlkampf schon begonnen., Favorit 
ist der gegenwärtige Präsident John­
son, Mitglied der Demokratischen Par­
tei. Die Republikaner rechnen sich mit 
Barry Goldwater als Kandidaten gute 
Chancen aus, die ihnen größer schei­
nen, als es viele seiner Gegner wahr­
haben wollen. Die „Dritte Kraft", die 
möglicherweise den Ausschlag geben 
kann, sind die Gewerkschaften. Ihr 
mächtigster Führer ist George Meany, 
Boß des Gewerkschaftsverbandes AFL-
CIO, der 16 Millionen amerikanische 
Arbeinehmer zu seiner Gefolgschaft 
zählt. 

Die Gewerkschaften in den USA un­
terscheiden sich zum Teil sehr weitge­
hend von ihren europäischen Vorbildern. 
Viele ihrer Bosse sind hochbezahlte 
Experten, die nicht für Ideologien kämp­
fen, sondern vergleichsweise unpoli­
tisch denken. Ihnen geht es im wesent­
lichen um die Macht, die sie vertreten. 
Sie finden es für selbstverständlich, 
daß sie entsprechend hohe Gehälter be­
kommen. 

Der amerikanische Justizminister Ro­
bert Kennedy bekämpfte mit Erfolg die 
Uebergriffe- -derartiger Bosse, die sich 
allmächtig dünkten. 

Meany dagegen sieht seine Aufgabe 
darin, mit sauberen Mitteln die Interes­
sen der Arbeitnehmer gegenüber den 
großen Konzernen zu vertreten. Seine 
Bemühungen werden auch von der Ar-
beitgeberseite anerkannt, denn diese hat 
inzwischen erkannt, daß nicht nur die 
Gegenseite Konzessionen machen muß, 
weil die fortschreitende Automation in 
den großen Fabriken Probleme schafft, 
die bewältigt werden müssen. 

Sohn eines Klempners 
George Meany hat eine Karriere ge­

gemacht, wie sie selbst in den USA 
äußerst selten ist. Geboren wurde er 
1894 als Sohn eines Klempners im New 
Yorker Stadtteil Bronx, einem typi­
schen Arbeiterviertel. Er hat es in sei­
ner Jugend nicht leicht gehabt und stieß 
schon früh zu "der ""American Federation 
of Labor (AFL), neben der CIO der j 
mächtigsten Gewerkschaft in den Ver­
einigten Staaten. 

Fleiß, Klugheit und Beredsamkeit lie­
ßen ihn verbunden mit einer eisernen 
Zielstrebigkeit innerhalb seiner Ge­
werkschaft langsam, aber sicher Kar­
riere machen. 1952 hatte er, so schien 
es, den Höhepunkt erreicht: Die Dele­
gierten seiner Gewerkschaft wählten 
ihn zum Präsidenten. 

Doch schon bald nach der Uebernahme 
seines Amtes wandte er sich der Auf­
gabe zu, die ihm am meisten am 
Herzen lag: Der Wiedervereinigung der 
beiden großen Gewerkschaften, die sich 
zwei Jahrzhnte früher im Streit ge­
trennt hatten. 

Anfangs zweifelten die hohen AFL-
Funktionäre an der Möglichkeit des 
Wiederzusammenschlusses. Immerhin 
wußten sie, daß nur ein Mann wie 

Meany ihn bewerstelligen könnte. Nach 
langen Verhandlungen war 1955 das 
Ziel erreicht. Unter dem Namen AFL-
CIO erlebte die USA die Geburt der 
größten Gewerkschaft. Mi t einer Mit­
gliedzahl von rund 16 Millionen ist 
sie ein Machtfaktor ersten Ranges. Kei­
ne der beiden Parteien in den Staaten 
hat eine so große eingeschriebene Ge­
folgschaft. 

Wenn Meany mit den Direktoren 
einer Branche verhandelt, dann gilt er 
als gleicher unter gleichen. Er arbeitet 
nicht mit ideologischen Argumenten, 
sondern mit harten Zahlen. Er kennt 
die Gewinne der Branchen genauso gut 
wie ihre Sorgen. Jeder seiner Partner 
im Arbeitgeberlager gibt neidlos zu, 
daß Meany als Industriekapitän min­
destens ebensoviel Erfolg haben wür­
de wie als Gewerkschaftler. 

Politische Macht 
Das Hauptquartier der Gewerkschaft 

in dem Meany sein Büro hat, steht i n 
Washington. Es ist ein modernes Hoch­
haus, das vier Millionen Dollar geko­
stet hat. Der kräftige Boß mit den 
weißen Haaren hat dennoch nie seine 
arme Herkunft verleugnet. 

Linkstendenzen kann ihm niemand 
nachsagen. Er ist gegen den Kommu­
nismus und achtet sehr darauf, daß sei­
ne Gewerkschaft nicht von kommuni­
stischen Elementen unterwandert wird. 

Schon 1948 sprach er sich sehr ein­
deutig gegen die Rassendiskriminierung 
aus, die unter den übrigen rund 50 
amerikanischen Gewerkschaften noch 
heute recht weit verbreitet ist. Daß 
es ihm in dieser Beziehung keineswegs 
an Mut fehlt, bewies er in jenem Jahr. 
Damals tagten die Delegierten der AFL 
in Texas. Zwei schwarzen Delegierten 
sollte der Zutritt zu dem „weißen" 
Hotel versagt werden. Voller Zorn 
drohte Meany, entweder die Direktion 
ändere ihre Ansicht sofort oder sämt­
liche Delegierten würden sofort aus­
ziehen. Er setzte sich durch. 

Die größte Sorge Meany's gilt den 
Folgen der Automation, denn sie ist 
zum guten Teil für die hohe Arbeits­
losenquote verantwortlich. In dieser Be­
ziehung hat er die Genugtuung, daß 
sich die Regierung die gleichen Sorgen 

macht!, und daß er mit ihr darüber lei­
denschaftslos reden kann. 

Zu den anstehenden Präsidentschafts­
wahlen hat er sich bisher offiziell nur 
wenig geäußert, aber es ist kein Ge­
heimnis, daß er Goldwater nicht unter­
stützen wird . 

Sollte Goldwater das Rennen zum 
Weißen Haus verlieren, dann dürfte er 
das nicht zuletzt Meany zu verdanken 
haben, dessen Gewerkschaftler eine po­
litische Macht ersten Ranges darstel-

Tour de France 1965 
startet in Köln 

KÖLN. Startort der Tour de France 
1965 wird erstmals eine deutsche Stadt 
sein: die rheinische Radsport-Hochburg 
Köln. Nach Amsterdam und Brüssel ist 
damit zum dritten Male in der langen 
Geschichte der „Tour" eine ausländische 
Stadt zum Startort bestimmt worden. 
Die „Tour der Zukunft", eine seit lan­
gen Jahren der Tour de France beige­
ordnete Mehretappenfahrt der weitbe­
sten Amateure, wird ebenfalls 1965 in 
Köln gestartet werden. 

DIE W E L T UND WIR 

Auf Korsika blüht noch die Wildnis 
Viele Kulturen zogen über die Insel 

Auf der Suche nach den schönsten 
Landschaften Europas wurde in den 
letzten Jahren die wildromantische In­
sel Korsika wiederentdeckt, jenes Pa­
radies für Urlauber, Romantiker, Vor­
geschichtsforscher und Brauchtumsken­
ner, für Badefreudige und Alpinisten, 
kurz: für alle, die auf der Suche nach 
unverdorbener, ursprünglicher Land­
schaft und unverbindlichen Menschen 
sind. Die Romantik dürfte im europäi­
schen Raum — tatsächlich ihre letzte 
Zuflucht auf dieser Insel der Schönheit 
gefunden haben, wo auch heute noch 
Klageweiber und Freischärler, Hirten 
und Hexen, Bluträcher und Prozessio­
nen, Macchia und Piratentürme zu fin­
den sind. 

Wissenschaftler kehrten mit tausend 
neuen Rätseln aus Korsika zurück, wo 
erst vor kurzer Zeit frühsteinzeitliche 
Kulturtempel, Grabhöhlen und Stein­
götterfiguren gefunden wurden, die von 
der Macchia, Korsikas wildblühendem 
Urwald, jahrtausendelang verborgen 
und versteckt gehalten wurden. Ueber-
mannshohe Götterköpfe, riesige Opfer­
steine und geheimnisvolle Tempelhöh­
len eines längst verschollenen Sonnen­
kultes entsprechen Vergleichbarem wohl 
nur noch auf der Osterinsel. 

Von Amerika her kommen zur Kar-
freitagsnacht Besucher und Brauchtums­
forscher zur Prozession des Vermumm­
ten von Sartene, jenes unbekannten 
Büßers, der das überschwere Kreuz 
barfüßig durch die fackelerhellte Nacht 
auf die Hügeln von Sartene schleppt 
und dabei buchstäblich unter der Last 
zusammenbricht. Nur der Priester kennt 

den Namen des Büßers. Und er schweigt. 
In der Pfarrkirche zu Sartene, jener 

korsischsten aller korsischen Städte, 
amphitheatralisch angelegt, wurde einst 
im Namen Gottes und des Vaterlandes 
vor dem Königlichen Notar feierlich 
die Beendigung der blutigen Vendetta 
zwischen zwei der herrschenden Insel­
familien unterzeichnet. Hier hängt auch 
das schwere, übermannsgroße Prozessi­
onskreuz mit den wuchtigen Eisenket­
ten, die der Vermummte alljährlich 
„Fest" nachzuziehen hat. 

Von Sartene gingen einst die Frei­
schärler in die Macchia zur patriotischen 
Untergrundarbeit. Noch heute sind die 
Korsen freiheitsdurstig, stolz und gast­
frei. Und nirgendwo sonst in Europa 
gibt es eine solch unbezwungene Land­
schaft mit ähnlicher Fülle an Blüten 
und Düften. Napoleon, der stürmisch in 
barockem Kult gefeierte Sohn der In­
sel, hat zurecht festgestellt, daß er Kor­
sika am Duft der blühenden Macchia 
mit verbundenen Augen wiedererken­
nen werde. Wolken solchen Blütenduf­
tes lagern im Frühjahr und Sommer 
über dem tiefblauen Golf von Ajaccio 
und über den vom Abendsonnenschein 
überfluteten, tiefroten Blutinseln. Der 
Golf von Porto gilt als der schönste 
Golf Europas. Und Bonivacio ganz im 
Süden, nennt sich dieg Kurioseste Stadt 
Europas. 
Süden, nennt sich die kurioseste Stadt 
facio noch einmal: eine ganze Stadt 
die auf frei überhängendem Fels, hun­
dert Meter stolz der Unterminierung 
ihrer Fundamente trotzt! Geschäftiges 
Treiben herrscht über dem unterspül­

ten Abgrund, der über Jahrtausende 
nicht einbrach und gewiß auch dieses 
Jahrhundert noch überstehen wird. 
. In den verlassenen Bergdörfern, wo 
der herrlichste Käse Europas herge­
stellt wird, und der Wein blutrot, pur­
purn und tiefblau im Glas funkelt, gibt 
es Hexen, alte Zauberweiber, die ängst-
lich-abergläubig gemieden werden und 
im Dorf noch einen Machtfaktor dar­

stellen. Wer weiß schon, daß dJi y^l 
in der Macchia - bis zum Jahrw^j 
weidenden Mufflons am liebsten H Q | J 
und Zigarettenkippen verzehren? tyj 
weiß um die Existenz der Z-wwgk1,! 
sehe, die eine kümmerliche Iaselexii-I 

•tenz der Inzucht in den Wäldern 1 
ren? Da gibt es die weitausgedehjtjJ 
Korkeichenhaine, ungezählte Kastanien.! 
bäume und die nahezu die Hälfte ¿1 
Insel bedeckende, mannshohe, total ve>.| 
filzte, dornenbewehrte Macchia, die (¡.1 
bedingt von Zeit zu Zeit im GroJaJ 
griff der Hirten, die neue WeidepljijJ 
suchen, quadratkilometerweise abge-fl 
brannt wird. Wer das erlebt, meint, c.-| 
ganze Insel brenne. 

Während die Zitadelle der altiJ 
Hauptstadt Corte auch noch im AtomaiiT 
alter trutzig und wild, nahezu uneitJ 
nehmbar erscheinen mag, liegt über dal 
griechischen Emigrantenkolonie CargesJ 
mit ihren 110 Familien noch der ZaultJ 
des Pfcäus und der Inselwelt der Hell 
las. Ein Pope hält den GottesdienfJ 
von Cargese vor der Ikonenwand d | 
geschmückten Altars. 

In korsischer Umgebung kehrten ditl 
griechischen Söhne des Meeres denFkl 
ten den Rücken und wurden Hirtel 
Bauern und Weinbergarbeiter. Nodil 
te erzählen sie die Geschichte ihwl 
Flucht vor dem Türkenjoch im Mai 16?t| 

In der hellrosa ins Blau des Golfeil 
hineingebauten Stadt Napoleons, AjacciJ 
treibt der Kult des großen Korsensol| 
nes noch üppig Blüten. Man zeigt i 
Sofa, auf dem der Kaiser geboren wurl 
de, und die Falltür unter dem Bett Irl 
Schlafzimmer, die zur Flucht von unliel-f 
samen Besuchern diente. Ueber derStaäJ 
aber liegt die Duftwolke aus Thyn 
Heide, Lorbeer, Rosen, und Wildentel 
ren. 

Viele Kulturen sind über die Insel detf 
Schönheit hinweggezogen und haben i 
re Spuren hinterlassen: Griechen* ui 
Ligurer, Römer und Vandalen, Lontel 
den und Sarazenen, Pisaner und Ara-J 
gonier, Engländer und Genuesen, Kel-J 
ten und Germanen. Nun aber 
die Touristen. 

Helmut Ludwig | 

So spaßig geht es oft zu... 
Nachdem der Taxifahrer Eufemio Val-

dez aus Rio nachts einen Medizinstu­
denten zum Bahnhof gefahren hatte, be­
merkte er auf dem Rücksitz ein Skelett 
und erlitt einen Ohnmachtsfall. Das Ske­
lett hatte der Student in der Eile verges­
sen. 

Indianerbetreuerin Helen Ramsay rich­
tete für den indianischen Medizinmann 
Kakagisik anläßlich seines 120. Geburts­
tages eine Feier im Reservat aus. Das 
Geburtstagskind aß keinen Bissen, es 
hatte gerade Fastenperiode. Dem regel­
mäßigen Fasten schreibt Kakagisik sein 
hohes Alter zu. 

Besucher eines Krankenhauses in Nord­
karolina (USA) können Bekannten ei­
nen Gutschein an Stelle von Blumen 
oder Obst überreichen, der beim Pfötner 

drei Dollar kostet. Dafür erhält der H-
tient an Stelle der üblichen Maninil! 
nach Wahl Hummer, Froschkeulen oder] 
Königskrabben. 

Zu zehn Monaten Gefängnis wegen 
Betruges wurde der „Schrecken der nor-f 
wegischen Hotels" in Oslo verurteilt,! 
.ein ehemaliger Zirkusakrobat. Er warl 
imstande ein Schultergelenk auszukin 
geln, markierte einen Fall auf der H>] 
teltreppe und verlangte Schadenersatz. 

Weil sich seine Schweine auf der Erdel 
wälzten, glaubte Farmer Carn Eddie I 
aus Durham an Schweinefieber und | 
holte den Tierarzt. Dieser 
te auf Besäufnis, hervorgerufen 
Trester von Rhabarberwein, an welchen| 
die Tiere geraten waren. 

E i n M a n n 
verschwand T A T S A C H E N B E R I C H T 

1. Fortsetzung 
Cart: Sie müssen zugeben, daß es 

mehr als merkwürdig ist, wenn die 
Verlobte eines Mannes nicht weiß, daß 
dieser sein Leben zu ihren Gunsten 
versichert hat. Besonders dann, wenn 
der Betreffende ermordet wurde. 

Ende Protokolls. 
Bei diesen Worten fing Miß Wild 

zu schluchzen an. Der Zahlmeister wurde 
von einem Steward darauf aufmerksam 
gemacht, daß der Steward der Kabine 
28, namens Maffley, und der Passagier 
Walburn auf ihre Vernehmung warteten. 
Als der Zahlmeister die beiden herein­
ließ, stieß Miß Wi ld einen Schrei aus 
und fiel i n Ohnmacht. Wi r mußten die 
Vernehmung unterbrechen und Miß Wild 
ins Freie tragen. Funkbericht wird un­
terbrochen, da Wettermeldungen aufge­
nommen werden müssen." 
17. März, 22 Uhr 30: 
Kapitän Kid an Direktion: 
der Pacific Line: 

„Kletterversuche mit Matrosen Adams 
unternommen. Adams besitzt ungefähr 
die Statur des ermordeten Gerano. Es 
ist Adams möglich, sich durch das Bull­
auge zu zwängen, jedoch nur mit Unter­
stützung eines Zweiten. Adams war 
durch Seil gesichert. Eine Rettung von 

außen unmöglich. Kein Halt an glatter 
Bordwand. Blutspritzer außenbords nur 
zwei Meter über Wasserlinie sichtbar, 
da vom Seegang abgespült. Obersteward 
Panders hat Steward Maffley erst vor 
dieser Reise aufgenommen. Sendet An­
gaben über Maffley. Kabine 28 versperrt, 
alles bleibt unberührt bis Ankunft in 
Brisbane. Gerano schien Angriff auf sei­
ne Person gefürchtet zu haben. Ein 
Revolver im Mantel gefunden, ein Re­
volver unter dem Kopfpolster, Reserve­
magazine im Koffer. Kabine 29 ist leer. 
Mister Laghton, Kabine 30, wi l l zur 
Mordzeit, ungefähr 23 Uhr, Schreie ge­
hört haben. Kid." 
18. März, 11 Uhr 20: 
Pacific Line an Kapitän Kid: 

„Steward Maffley bis vor zwei Mona­
ten bei der American Hawaiian Steams-
hip Co angestellt gewesen. Vorher Dol­
lar Steamship Line. Untauglich zum Ser­
vieren, stets Kabinenwärter. Zweimal be­
anstandet wegen Schmuggel. Ersuchen 
Verhöre bei Vermeidung jeglichen Auf­
sehens fortzusetzen. Keine Passagiere 
ihrer persönlichen Freiheit berauben, 
außer bei dringendem Verdacht. Pacific 
Line, Direktion." 
18. März, 14 Uhr 30: 
Inspektor Cart 

an Polizeihauptquartier: 
„Verschiedene Schiffsbedienstete sa­

gen aus, daß Miß Wild mehrmals in Ge­
sellschaft Mr. Walburns gesehen wurde. 
Ihr Benehmen bei Erscheinen Walburns 
sehr verdächtig. Wenn Cerano abends 
im Rauchsalon, war Lya Wild meist mit 
Walburn am dunklen Bootsdeck. Wenn 
Miß Wild Walburn liebt, möglich, daß 
sie Cerano umbringen ließ, um das Geld 
zu bekommen, und Walburn zu heira­
ten. Erbitte Einverständnis zur Verhaf­
tung, Cart." 
18. März, 17. Uhr: 
Polizeihauptquartier: 
an Inspektor Cart: 

„Keine Verhaftungen genehmigt. Laut 
Bericht trafen Walburn und Maffley 
gleichzeitig in Kapitänskammer zum Ver­
hör. Kann nicht das Erschrecken Miß 
Wilds ebenso dem Augenblick Maffleys 
gegolten haben? War sie mit Maffley 
im Einverständnis? Weitere Daten über 
Maffley: Spieler, Trinker, unruhiger 
Geist. Guter Steward, seebefahren, ver­
sieht Dienst auch bei schwerer See zu­
friedenstellend, wechselt oft Stellungen. 
Relly." 
18. März, 22 Uhr: 
Inspektor Cart 
an Polizeihauptquartier: 

„Bericht über Verhöre vom 18. März. 
Protokollführer, Zahlmeister John Ste-
phenson. 

Verhör mit A. Maffley. 
Cart: Sie hatten also die Kabinen 20 

bis 40. Darunter die des Ermordeten. 
Maffley: Jawohl. Vier von diesen Ka­

binen waren leer, Es ist noch nicht un­
sere Saison, Herr. 

Cart: Wie war Ihr Dienst am 16. 
März? 

Maffley: Während wir in Honolulu 
lagen, hatte ich dienstfrei. Ich wäre ei­
gentlich nicht an die Reihe gekommen. 
Auf der Ueberfahrt mußte ich aber 
mehrmals für andere Stewards einsprin­
gen, die frisch aufgenommen und nicht 
ganz seefest waren, deswegen gab mir 
Mr. Panders frei. Bevor ich an Land 
ging, rief mich Mr. Cerano an, der gera­
de an Deck stand, und ließ sich von mir 
einige Tingeltangels und ein Lokal an­
geben, in welchem man Hula-Hula-Tän­
ze zu sehen bekommt. Dann habe ich 
ihn nicht mehr gesprochen. 

Cart: Wann sind Sie zurück an Bord 
gekommen? 

Maffley: Eine Stunde vor Abfahrt, wie 
es Vorschrift ist. Als Kabinensteward 
hatte ich nichts mit den Tischdecken zu 
tun. Ich lebte überhaupt mehr für mich 
allein und betreue die mir zugewiese­
nen Kabinen. Ich glaube nicht, daß einer 
der von mir bedienten Passagiere eine 
Klage vorbringen könnte. Vor Abreise 
sah ich die Passagiere an Bord kommen. 
Viele hatten Blütenkränze um den Hals 
und waren etwas bezecht. Das ist ir'.mer 
so in Honolulu. 

Cart: War Mr. Gerano diesen Abend 
im Speisesaal? 

Maffley: Nein, die meisten Passagie­
re hatten an Land gesessen. Mr. Gerano 
suchte bald seine Kabine auf. Ich stand 
noch einige Zeit am Achterschiff, das im 
Hafen leer war. Um sieben Uhr abends 
nahm ich meinen Dienst auf. Ich mußte 
einem Herrn auf Kabine 22 die Smo­
kingkrawatte binden. Etwa halb elf 

abends läutete Mr. Gerano. Er warblettj 
und sehr nervös. Er bestellte bei mir«'f 
nen Tee. Er war ja öfters seekrank, I4j 
ordnete etwas die Kabine und holt«! 
dann den Tee. Um 10 Uhr 30 kam der I 
Obersteward und inspizierte wie Vi 
wohnlich den Gang. I 

Zahlmeister Stephenson: Das-istn*! 
ganz richtig. Der Obersteward insph*'| 
te die Gänge um 10 Uhr 45 abends, j 

Maffley: Natürlich, wollte sagen «1 
Uhr 45. Da niemand nach mir läutete,] 
stand ich an der Reeling des 
dendecks vo^ dem kleinen S 
zu meinem Dienstplatz und sah auf w*! 
Meer. Es war Vollmond und kühl. t » | 
11 Uhr 20 schickte der Barsteward n>s 

mir und befahl mir, oben im Ran*54'] 
Ion behilflich zu sein. 

Cart: Sie können also nicht angel 
was Sie zwischen 10 Uhr 45 und U 
20 abends gemacht haben. Vielmehr 
ben Sie keinen Zeugen dafür, daß » | 
wirklich an der Reeling im Dunkeln i j 
standen sind. 

Maffley: Natürlich gebe ich das«' 
Ich konnte doch nicht ahnen, daß i* 
de in diesen Minuten ein Mord ge«01 | 
hen würde. Sie haben mich ° f £ e n b a I , . . ! 
Verdacht? Das tut mir leid. I * habnj | 
mer meine Arbeit anständig gen 

Cart: Zugegeben, Sie hatten w 
keine Veranlassung, für jene haibe 
de ein Al ib i nachzuweisen. Ich kons \ 
re nur, daß Sie angeblich an der 
ling standen. Der Platz, den Sie beso» 
ben haben, liegt doch backbords im«* ' 
ten Drittel des Mittelaufbaues. Ww 

das? Ein Stock über Ihrem Gang' 
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Â selber geschaffen. Er ge 

Geb- n U r C h r i s t e n u n d H e i d e 

b|etes für eine aktive Förde 
! ! ! i n e r A r b e i t ' sondern soga 

•1er treten der Vereinigun; Neda 

iffeude der katholischen Missioi 

F a u f 6 | k m ' S S l 0 n a r e a u s P a r i s k a 

k I n r e r Rückreise vom Kongc 
ffii a ^ 0 r be i . Sie zeigten sich vor 

sie K ' 1 " P > E r b s s o beeindruckt 
bald zurückkehren wol len 

l d

n b e ' dieser Arbei t zu helfen 

Hau » '' e r h i e | t P - E r b a u f s e ' -

P'station Yendi zwei Grund-
^schenkt, eins für den Bau 

SchniZUr ^ r r i c h t u n g einer riöhe-
U l e f ür Mädchen. 

I. P. 

J u 9endzentrums mit Kapelle 

Fortsetzung 



)1Z Seite 3 B T . V I T H S B 2 C I T D N S Dienstag, den 6. Oktober H M 

oßkundgebung der Kriegsinvaliden 
!Hinterbliebenen 1940-45 in Eupen 

'Es ist so weif . . . und es geht- weiter" 
:Uung von Seite 1 

,aliden ihre Unterstützung zu­
lassen sollen. 

„. Kanton Eupen sprach als-
lisident Klever. Er zeichnete die 
j und erinnerte an die schwere 
•die Invaliden und Hinterblie-
{Khmadien mußten. Jetzt müsse 
alte sammeln für die Zukunft. 

Als wichtigstes Problem bezeichnete der 
Redner die Abänderung der Artikel 
28/32, welche die „Unbürgerlichen" vom 
Genuß der Kriegsrenten ausschließen. 

Nach knapp anderhalbstündiger Dau­
er wurde die eindrucksvolle Feier mit 
de Nationalhymne abgeschlossen. 

Die Ehrengäste fanden sich anschlie­
ßend zu einem Essen im Kurhotel 
Pauquet zusammen. 

S I E G E R L I S T E 

Iouristische Freundschafts-
und Herbstrallye 

des A.M.C. St.Vith vom 4. Oktober 1964 
gil Richard 
I 
fcr Paul 
jes Jean 

I 
• »nne - Rimy 
/•Pint 
!es- Rauw 
•Brills 

ix-Hilgers 

Bitzen - Michaeli 
::d-Sarlette 
araer - Arens • 
'eurer -Schaus 
Einbach - Paasch 
«yer-Theissen 
«ly-Reinartz '< 
i Packes - Packes 
jehs - Krings 

•Rauschen 
«er-Schmitz 
pilz-lllies' 

<E: 
%-Weicker 
I A. - Paasch 

E: 
Pip 

fcn-Pfeiffer 
3-Rohs 

274 
Punkte 

. 348 
541 

Punkte 
70 

101 
176 
180 
378 

Punkte 
13 
24 
34 
61 
64 
90 

129 
129 
131 
278 
285 
475 

Punkte 
97 

158 

Punkte 
22 
52 
79 

Missionsfreunde 

StVith - M a l m e d y 
;>« den Missionen" 

Wirkung fahrbarer Kino-
Erfolg m | t s e i n e r fahrbaren 
*>n hat in Ghana P. Erb, 
9jer Steyler Missionare. P. Erb 
* ige r Amerikaner, fährt mit 
*«no-Auto von Ort zu Ort und 

unterhaltenden Filmen 
dem Zuschauerpublikum 

*wende und religiöse Strei 
,to'<lert damit das Regierungs-

1 zur Verbreitung der 
Kenntnisse und Besserung 

Jüchen Verhältnisse ebenso 
»ses Ziel als Missionar. 
K"* Filmstrelfen hat er in 

1 selber geschaffen. Er ge-
m nur Christen und Helden 

l 6 1 e s für eine aktive Förde-
Arbeit, sondern sogar 

aner treten der Vereinigung 
* der katholischen Mission 

^"lissionare aus Paris ka-
pref Rückreise vom Kongo 
(jj^oei. Sie zeigten sich von 
f, ^ P- Erbs so beeindruckt, 

zurückkehren wol len, 
« K | dieser Arbeit zu helfen. 
ET? e r h i e l t P. Erb auf sei-

"ion Yendi zwei Grund-
.J**kt / eins für den Bau 
^«Zent rums mit Kapelle 
L2Ur

 Errichtung einer höhe-
18 • * Mädchen. 

I. P-

4. Louis - Manz 
5. Scheuren - Sarlette 138 

Tagesbestzeit: 
Lentzen - Michaeli 13 P. 

Mannschaften : Punkte 
1. Pip - Collienne - Louis 197 
2. Packes - Held - Hardy 282 
3. Scholzen - Arens A. - Rohs 289 
4. Cremer - Pint - Fank 413 

Mockels-Dahmen 
Dritte bei der Venn-Rallye 
ST.VITH. An der diesjährigen Rallye 
des Hohen Venns beteiligten sich, die 
beiden Fahrer des AMC St.Vith Mockels-
Dahmen auf einem Citroen ID. Gegen 
sehr scharfe Konkurrenz und unter sehr 
schweren Bedingungen belegten die 
St.Vither einen wertvollen dritten Platz, 
wozu wir gratulieren! 

St.Vither Wanderfreunde 
A n dem herrlichen, spätsommerlichen 
ersten Oktobersonntag zogen 16 
Wanderfreunde über die gut mar­
kierten "Internationalen Wanderwe­
ge" nach Recht. Einige Male wurden 
sie jedoch, der Forstarbeiten wegen, 
gezwungen, leicht von der angege­
benen Bahn abzuweichen, auch das 
kann keinen Wanderer erschüttern ! 
Kurz vor Recht stieß man auf ein er­
stes Kreuz: "Das Jäger- oder Huber­
tuskreuz" aus dem Ende des 19. Jahr­
hunderts stammend. Aufsehen er­
regte das Kreuz durch die einzel 
angebrachten Tei le : oben war die 
Dornenkrone, in der Mitte ein Herz, 
zu den Seifen waren die Hände und 
unten nur die Füße befestigt. Der 
Sockel, auf dem das Kreuz ruhte, 
t rug unten links das Bildnis des Hl. 
Hubertus und recht den Hirschschädel 
mit aufgesetztem Geweih, dessen 
Stangen eine kleines Kreuz einschlös­
sen. Auch die Rückseite war ganz 
beschriftet. Dieses Kreuz ließ eine 
Familie, die hier die Jagd gepachtet 
hatte, als Dank sür die so zahlreich 
erbeuteten Jagdtrophäen errichten. 
Unweit vor Recht befand sich noch 
ein zweites Kreuz im ähnlichen Stile, 
worauf w i r hier nicht weiter einge­
hen wol len. 
So kehrten dann alle Teilnehmer 
wohlauf mit dem Streckenbus zu­
rück. 
Unsere nächste Wanderung f indet 
voraussichtlich am 18 Oktober in Rieh 
tung Ouren statt. Näheres hierüber 
erfahren alle zu gegebener Zeit. 

I. P. 

Der Eifel-Ardennen Verein Eupen lädt 
uns am Sonntag, dem 11 . Oktober zu 
einer Gemeinschaftswanderung nach 
Eupen ein. Abfahrt in St.Vith um 13 
Uhr an den Linden. Nach einer Nach­
mittagswanderung geht es zum Ernle-
Lampion-Fest auf der Burg Stockem. 
Anmeldungen sind erbeten bis Frei­
tag bei Frau Dederichs, Major-Long-
Straße. 
Herzliche Einladung an alle 

Sitzung des 
Gemeinderates Meyerode 
MEYERODE. Am heutigen Dienstag fin­
det um 1 Uhr nachmittags eine Sit­
zung des Gemeinderates Meyerode statt. 

K U ließ 6.000 
Luftballons aufsteigen 

BARAQUE MICHEL. Hinter der Kapelle 
Fischbach ließ die Katholische Landju­
gend am Sonntag rund 6.000 Luftballons 
frei. Diese Aktion dauerte von morgens 
bis 6 Uhr nachmittags. 

Die an diesem ersten Oktobersonntag 
sehr zahlreichen Vonnbesucher hatten 
ihre Freude an den bunten, mit einem 
Zettel versehenen Ballons, die an Ort 
und Stelle aufgebhsen wurden. Dann 
steckten die KLJ-Mädchen sie zu langen 
Würsten zusammen, die lustig [in Winde 
flatterten. 

Der stetige Westwind trieb die Ballons 
schnell über die deutsche Grenze. 

Wir sind gespannt, von w o h o r die 
Grüße zurückkommen. 

Sitzung des Gemeinderates 
Crombach 

Rodt. Bis auf den erkrankten Schöf­
fen Rauschen waren alle Ratsmitglie­
der zu der Sitzung vom vergangenen 
Freitag abend erschienen. Bürger­
meister Backes hatte den Vorsitz in-
ne, während Gemeindesekretär J . Sol­
heid Protokoll führte. Folgende Punk­
te wurden erledigt. 

1. Verlesung des Protokolls der letz­
ten Sitzung. 
Genehmigt. 

2. Rechnungslage der Oeffentl. Unter* 
stützungskommission pro 1962 
Einnahmen 286.366 Fr, Ausgaben 
260.830 Fr, Ueberschuß 25.536 Fr. 
Genehmigt. Ebenfalls gutgeheißen 
wurde die Rechnung des Jahres 1963 

3. Liquidierung Kreiskommunalkasse 
Malmedy. 
Der Bezirkskommissar teilt mit, daß 
die damaligen Guthaben der Kreis­
kommunalkasse (Reichsmark) 1 zu 
10 umgewechselt werden. Bisher 
war 1 zu 5 vorgesehen. Die den Ge­
meinden zustehenden Beträge ver­
doppeln sich also. Zur Kenntnis. 

4. Aerztliche Schulinspektion 
Der Rat beschließt, sich nur einem 
deutschsprachigen Zentrum in St.Vith 
anzuschließen, vorgesehen war ein 
Zentrum in Malmedy. 

5. Anwesenheitsgelder für die Mit­
glieder der Wahlbüros 
Die Mitgl ieder des Hauptbüros er­
halten (für den ganzen Tag) 300 Fr 
und die des Wahlbüros (halbtägig) 
150 Fr. 

6. Forstplan. Rechnungsjahr 1965. 
Der Rat genehmigt die von der Forst­
verwaltung vorgelegten Kulturpläne, 
jedoch erst nach Reduzierung: Em-
mels 217.000 Fr (um 40.000 herab­
gesetzt); Rodt-Hünningen 114.000 Fr 
(wird um 20.000 Fr herabgesetzt; 
Crombach-Neundorf 46.000 Fr (um 
6.000 Fr herabgesetzt). 

7. Wasserleitung Ober-Emmeis 
Die Fa. Rinnen, Binsfeld, reicht einen 

Kostenanschlag über 307.230 Fr für 
den Anschluß der Ortschaft Ober, 
Emmels von Tomberg aus mittels ei­
ner 1.280 m langen Plasticleitung 
herein. Das Kollegium w i rd vom Rat 
mit der Ausführung beauftragt. 

8. Anschluß Wasserleitung Rose R. 
Der Anschluß dieses Anwesens er­
fo lg t von der Leitung Crombach-
Neundorf aus, sobald diese verwirk­
licht ist. 

9. Verschiedenes. 
a) Der Rat genehmigt die von der 
Fa. Dewandre, Bressoux, aufgestellte 
Gesamtabrechnung für den Bau der 
Pumpstation Rodt. Sie beläuft sich 
auf 698.535 Fr. 

b) Dem Antragsteller Heribert Pfeif­
fer stellt die Gemeinde leihweise ei­
ne Wasserpumpe zur Verfügung. Er 
muß alle Unkosten tragen und einen 
jährlichen Mietzins von 10 Fr zahlen. 
c) Der Kirchenfabrik Emmels werden 
folgende Zuschüsse für die Heizung 
bewi l l i g t : 60.000 Fr gelangen 1964 
zur Auszahlung; für 65 sind 51.180 
Fr vorgesehen. 

d) die Kirchenfabrik Emmels erhebt 
Beschwerde wegen der Kürzung der 
Zuschüsse durch den Gemeinderat. 
Die Beschwerde wi rd mit 5 Stimmen 
zurückgewiesen, zwei haben sich ent­
halten (Ratsherren Meyer und Her­
mann) und Ratsherr Girretz nahm 
nicht an der Abstimmung tei l . 
Hiermit war der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet. 

Glimpflich verlaufen 
ROBERTVILLE. Auf der Straße zwischen 
Robertville und Mont Rigi kam es am 
Sonntag in der Frühe zu einem heftigen 
Zusammenstoß zwischen einem deut­
schen Wagen aus Aachen und einem 
belgischen Wagen aus Battice. Letzterer 
geriet von der Straße ab, fuhr mehrere 
Bäumchen um, und blieb am Waldrand 
liegen. Der Wagen wurde fast vollstän­
dig zerstört. Ein Fahrgast, Joseph P. 
aus Verviers, erlitt leichte Verletzungen. 
In dem anderen, ebenfalls schrottreifen 
Wagen, wurde niemand verletzt. 

Aufklärungsversammluri0 

über Krebs 
Freitag, den 30. 10. 1964, in HINDER­
HAUSEN, im Saale BOESGES, 

1 Samstag, den 31. 10. 1964, in CROM­
BACH, im Saala MICHAELI, 

Freitag, den 6. 11. 1964, in NEUNDORF 
im Saale RAUSCHEN, 

Samstag, den 7. 11. 1964, in EMMELS, 
im Saale FEYEN. 

finden jeweils um 8 Uhr abends Auf­
klärungsversammlungen über das Krebs­
problem statt. 

Diese Veranstaltungen werden vom 
Nationalhilfswerk zur Bekämpfung der 
Krebskrankheiten in Zusammenarbeit mit 
der Gemeindeverwaltung organisiert, 
und die ganze Bevölkerung ist herzlich 
eingeladen. 

PROGRAMM: 
1. Ein Lichtbildvortrag „Die Wichtigkeit 

der Früherkennung und Frühbehand­
lung der Krebskrankheit". 

2. Ein Krebsfilm „Die große Invasion. 
3. Zur Unterhaltung: erstklassige Un­

terhaltungsfilme in deutscher Sprache. 

EINTRITT FREU 

Uebungsbrond 
BURG-REULAND. Die Reulander Feuer­
wehr veranstaltete am Sonntag eine 
Uebung. Hierbei erwies sich einer der 
vorsätzlich angelegten Brandherde als 
sehr "hartnäckig, sodaß die St.Vither 
Bezirksfeuerwehr eingreifen mußte. 

Kind lief in Auto 
EMMELS. Am Sonntag morgen gegen 
10 Uhr riß sich die klein« J. aus Hünnin­
gen, als sie mit ihrem Vater vorschrifts­
mäßig auf der linken Straßenseite ging, 
plötzlich los und lief über die Straße. 
Das Kind wurde von dem Wagen des 
Wilhelm P. aus St.Vith erfaßt. Glück­
licherweise erlitt das unvorsichtige Kind 
nur leichte Verletzungen. 

Zusammenstoß 
WEISMES. Am Sonntag morgen kam et 
in Weisroes an der Eisenbahnunterfüh-
rung in der Nähe des Bahnhofs zu 
einem Zusammenstoß zwischen einem 
dortigen Fahrzeug und einem Pkw aus 
Medell. Es entstand Sachschaden. 

Chauffeur 
für Langholztransport gesucht. Struck, 
Steinebrück. 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester I 

Dentofix bildet ein weiches, schüt­
zendes Kissen, hält Zahnprothesen 
so viel fester, sicherer und behagli­
cher, so daß man mit voller Zuver­
sicht essen, lachen, niesen und 
sprechen kann, in vielen Fällen fast 
so bequem wie mit natürlichen Zäh­
nen. Dentofix vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackeins und 
Rutschens der Prothese und verhütet 
das Wundreiben des Gaumens. Den­
tofix ist leich» alkalisch, verhindert 
auch üblen Gebißgeruch. Nur 37 
Franken. Wichtig I I Reinigung und 
Pflege ihrer Prothese geschieht 
zweckmäßig durch das hochwertige 
Dentotixin-Gebißreinigungspulver. In 
Apotheken und Drogerien erhältlich. 
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Worte zur Wahl 
Für unter dieser Rubrik erscheinende 
Artikel und Beiträge übernimmt die 
St.Vither Zeitung keinerlei Verantwor­
tung. 

St.Vither Wählerinnen u. Wähler! 
Die Liste 1 - Die Christliche 

Vertrauensliste, spricht zu Euch 
,1 zwei Zeitungsartikeln gaben w i r 

euch in großen Zügen Rechenschaft 
über Wichtiges, was während der 
vergangenen 6 Jahre in unserer Stadt 
verwirkl icht werden konnte. 
Wir möchten Euch nun aber vor al­
lem davon unterrichten, w ie w i r uns 
die Arbei t der Zukunft vorstellen. 
Wichtiger als alles dürfte wohl unser 
fester Wil le sein, in der Zukunft so 
wie in der Vergangenheit unser Be­
stes herzugeben im Dienste unserer 
Stadt. 
Vor 6 Jahren sagte man uns manch­
mal, wir seien zu jung und uner­
fahren um die Stadtgeschäfte zu füh­
ren. Trotzdem glauben wi r , gute Ar­
beit verrichtet zu haben. Heute sind 
wi r älter geworden, sind aber im­
mer noch eine junge Mannschaft mit 
einem Durchschnittsalter von 44 Jah­
ren. Aber an Erfahrungen sind wi r 
um so Vieles reicher geworden. Wir 
wissen, wo w i r zupacken müssen. 
Und Verbindungen haben w i r uns 
geschaffen zu den Leuten, die wi r 
brauchen. Darum gehen wi r auch 
mit der größten Zuversicht in diese 
Wahl; auch wei l w i r von der Ver­
nunft und dem Weitblick unserer Bür­
ger überzeugt sind. 
Nach diesem kommenden 6 Jahren 
muß und w i rd das Problem Kriegs­
schäden der Stadt St.Vith der Ver­
gangenheit angehören. Pfarrhaus, 
Rathaus und Feuerwehrhalle mit den 
dazugehörenden Einrichtungen wer­
den dann stehen. Das Rathaus w i rd 
so gebaut werden, daß kein m2 Park­
platz verloren geht im Zentrum der 
Stadt. 
Wir brauchen bei weitem nicht mehr 
so viele Straßen und Wege zu bauen 
als in den vergangenen 6 Jahren, um 
versprechen zu können, daß in eini­
gen Jahren jedes St.Vither Haus an 
einem asphaltierten Wege liegen 
w i rd . 1. Großprojekt : Klosterstraße, 
Judengasse, Schwarzer Weg. 
Vor einigen Monaten gaben wi r das 
Wasserleitungsprojekt Nr. 3 in Auf­
trag. Nach dessen Ausführung wer­
den alle St.Vither Häuser, mit Aus­
nahme der Wiesenbacher Mühle und 
des Hauses Knauf, mit Wasserleitung 
versorgt sein. (Metz — Prümerberg) 
In einem Dreijahresprogramm wer­

den w i r alle bis jetzt nicht versorg­
ten Stadtteile mit einer modernen 
Straßenbeleuchtung versehen. 
Sehr am Herzen w i rd uns der weite­
re Ausbau des Kanalisationsnetzes lie­
gen. Projekte sind in Vorbereitung 
für die Aachenerstraße bis Sägerei 
Mertes, für die obere Malmedyer-
straße bis Garage Linkweiler,- sowie 
für den Westteil der Stadt. Dabei 
w i rd wahrscheinlich als erstes Pro­
jekt die Malmedyerstraße schon im 
kommenden Jahre zusammen mit 
dem Straßenbau an die Reihe kom­
men. Wäre dieser Neubau nicht vor­
gesehen, so hätten wi r schon in die­
sem Jahre die Straßenbeleuchtung 
dort ausgebaut. 
Obwohl in den vergangenen Jahren 
in unserer Stadt viele Bürgersteige 
gebaut wurden, so bleibt doch zur 
Sicherheit der Fußgänger auf diesem 
Gebiete viel zu tun. Wir werden 
daher, überall dort, wo die tech­
nischen Voraussetzungen gegeben 
sind, die Bürgersteige ausbauen. Lu­
xemburgerstraße, Malmedyerstraße 
nach Neubau, von Dhaemstraße, Prü-
merstraße usw. 
Wie bisher werden wi r dafür sor­
gen, daß das Wegnetz in unseren 
Wäldern und Fluren weiter ausge­
baut w i rd , zwecks Steigerung der 
Erträge unserer Forsten und zur Hil­
fe der Landwirtschaft. 
Das Kriegerdenkmal muß im kom­
menden Jahre fertiggestellt werden. 
Viele Grün- und Pflanzanlagen konn­
ten in den letzten Jahren angelegt 
werden. Viele Bänke wurden aufge­
stellt. Wir werden mit diesen Arbei ­
ten fortfahren und damit dem Frem­
denverkehr dienen. In Zusammenar­
beit mit dem Wanderverein werden 
w i r die Wanderwege ausbauen. 
Die Liste 3 hatte wohl gewittert , daß 
w i r uns bereits mit einer Parkanlage 
am Büchelturm befassen. Seit Mona­
ten sind w i r diesen Platz am räumen. 
Vor Monaten wurde die Wegeinter-
kommunale bereits darauf hingewie­
sen, daß in Bälde dort etwas ande­
res vorgesehen sei. Aehnlich verhält 
es sich mit dem Kinderspielplatz in 
der Rodterstraße. Gelegentlich der 
Aufstel lung des letzten Haushaltspla­
nes, Ende vorigen Jahres, wurde diö 

Neuausstattung dieses Platzes bespro­
chen; die Ausführung dann aber aus 
finanziellen Gründen um ein Jahr 
vertagt. 
Bezüglich der Umgehungsstraße er­
klärte sich der Stadtrat in seiner Sit­
zung vom 2 1 . 4. 61 gegen die Ver­
wirk l ichung eines solchen Vorhabens, 
da einerseits der Straßenverkehr dies 
nicht erfordert und andererseits durch 
die Erweiterung der Hauptstraße, 
die auf Kosten der Bürgersteige er­
fo lgte, der Verkehr sich ohne Stok-
kungen, Hindernisse und Gefahr gut 
durch die Stadt abwickeln kann. Der 
Stadtrat sprach sich ebenfalls für al­
le Maßnahmen aus, die getroffen 
werden können um die Verwirkl i ­
chung eines solchen Projektes zu ver­
hüten. (Siehe Protokoll) 
Der Schutz unserer ortsansässigen 
Betriebe dürfte wohl für alle Stadt­
räte eine Selbstverständlichkeit sein, 
die beste Unterstützung für unseren 
Mittelstand ist wohl der weitere 
Ausbau unserer Stadt als Anziehungs­
punkt und Zentrum unserer ganzen 
Gegend. 

St.Vither Bürger, w ie Ihr seht, hat die 
Liste 1, die Christliche Vertrauensli-
s1e ein klar umrissenes Aufgabenge­
biet vor sich. Das vorstehend gesag­
te ist aber nicht vol lständig. Es gibt 
noch viel mehr zu tun. Wie bisher 
werden w i r alles nur Mögliche tun 
für unsere Schulen und damit für die 
Erziehung unserer Jugend. Wir wer­
den sorgen für gutes Lehrpersonal, 
bestes Lehr- und Lernmaterial. Zu 
den anderen Schuleinrichtungen un­
serer Stadt werden w i r beste Ver­
bindungen aufrechterhalten. 
Für unsere religiösen Veranstaltungen 
(Prozessionen) muß dafür gesorgt 
werden, daß die früher da gewese­

nen Wegkreuze oder auch Kapeil-
chen ihren Platz in unserer Stadt er­
halten. Eine kleine Summe Kriegs­
schäden in Höhe von ca. 25.000 Fr 
erhielten w i r bereits vor einiger Zeit. 
Das Vereinsleben unserer Stadt muß 
gefördert werden. Das ist viel weni­
ger eine finanzielle Angelegenheit als 
vielmehr eine Frage des Nach­
wuchses. Unsere Jugend ist aufgeru­
fen, unseren Vereinen zu helfen 
durch ihr aktives Mi tw i rken. 

Werbe-Ausschuß und Wanderverein 
werden stärker als bisher in den Ge­
nuß städt. Hilfe gelangen. Dies dank 
der besseren Finanzlage. 
Ein überaus wichtiges Problem, nicht 
nur für St.Vith, sondern für die gan­
ze Gegend ist die Schaffung von Ar­
beitsplätzen. Einen jahrelangen, noch 
nicht beendeten Kampf führen w i r 
für die Erhaltung der vorhandenen 
Arbeitsstellen. Zur Schaffung neuer 
Beschäftigungsmöglichkeiten werden 
w i r in Zusammenarbeit mit den Ge­
meinderäten der Nachbarschaft ans 
Werk gehen. Eine Gemeinde allein 
kann wen ig , mehrere zusammen 
aber vieles erreichen. Kontakte wur­
den bereits diesbezüglich aufgenom­
men. 

Die Kandidaten der Liste 1, der Christ­
lichen Vertrauensliste, wünschen en­
ge Zusammenarbeit mit allen Körper­
schaften und Vereinigungen, mit al­
len Bevölkerungsschichten. Nur so 
kann großes Werk gedeihen. Vieles 
wurde bereits in St.Vith vollbracht; 
nur gemeinsam können w i r das gro­
ße Werk vol lenden. 
Gebt also vertrauensvoll Eure Stimme 
einer Mannschaft des Vertrauens, der 
Christlichen Vertrauensliste, der Liste 
Nr. 1 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N III A 

RC Gand — Sottegem 3—2 
RC Malines — Merksem 3—4 
VNG Ostende — Courtrai Sp. 0—2 
Zwevedem — Beveren 0—3 
Möns — Mouscron 3—0 
FC Rena ix — Lyra 0—1 
RC Tournai — Roulers 3—2 
Hamme — Willebroeck 2—3 

D I V I S I O N III B 
FC Seraing — FC Monteg. 4—1 
Winterslag — Wavre 3—3 
Overpelt — US Auvelais 1—4 
Waremme — Uccle 1—1 
Houthalen — Mechelen-s-M 1—2 
Schaerbeek — La Rhodienne 3—1 
Jambes — RC Tirlemont 0—1 
VV. Tirlemont — Wezel 0—0 

Promotion A 
Bressoux — Arlon 2—0 

Vise — Momalle 
U Hutoise — FC Hollogne 
Andenne — Ans 
CS Tongres — P. Tongres 
Herve — SRU Verviers 
Virton — Rochefort 
Bastogne — AS Eupen 

PROMOTION II PROV. D 
Ensival — Dison 
Trois-Ponts — Elsenborn 
Prayon — Rechaitoise 
Sourbrodt — Ovifat 
Kelmis — Malmundaria 
Raeren — Pepinster 
Stavelot — Bütgenbach 
Weywertz — Faymonville 

1 — 1 
3—1 
6—1 
3—3 
2 — 2 
2—1 
2 — 0 

Kelmis 
Malmundaria 
Ovi fat 

5 3 0 2 21 
5 3 0 2 17 
5 3 1 1 10 

2—1 
2—2 
2—2 
2 — 0 
3 — 3 
3—2 
4 — 1 
3—0 

6 8 
5 8 
5 7 

Raeren 5 3 1 11 
Prayon 5 1 0 4 
Faymonville 5 2 2 1 
Weywertz 5 2 2 1 
Ensival 5 2 2 1 
Stavelot 5 1 1 3 
Elsenborn 5 1 1 3 
Pepinster 5 2 3 0] 
Dison 5 1 2 2 
Sourbrodt 5 1 3 1 
Bütgenbach 5 1 3 1 i 
Rechain 5 0 2 3 
Trois-Ponts 5 0 3 2 

DIVISION III PROV.o 
Weismes — Ame| 
Schönberg — Honsfeld 
FC Ster — Lontzen 
Emmels — A l l . Welkenraedt 
Recht — 
FC Eupen 
St.Vith -
Xhoffraix — 
Weismes 
St.Vith 
Juslenvil le 
FC Sart 
Lontzen 
Xhoffraix 
Schönberg 
Wa Merode 
Recht 
Amel 
Welkenraedt 
Emmels 
Honsfeld 
Eupen 
FC Ster 
Rocherath 

Rocherath 
- Wallerode 
FC Sart 

Juslenville 
0 0 23 
0 0 19 
0 0 19 
1 1 16 

0 M 
0 j 
0 IS 
0 Ii 
0 5 
0 : 
2 i 
1 i 
0 H 

4 0 
4 0 
5 0 4 

R E S E R V E K 
Rocherath — Bütgenbach 
Amel — Recht 
Elsenborn — Emmels 
Wallerode — St.Vith 

RESERVE l 
Malmundaria — Stavelot 
Faymonville — Spa 
Ovifat — Weismes 
FC Sart — Juslenville 
Weywertz — Xhoffraix 

England 
1. D I V I S I O N 

Chelsea — Blackburn 
Everton — West Ham 
Sheffield — West Bromwich 
Stoke City — Nottingham 

LANDERSPIELE 
Nordirland — England 
Wales — Schottland 
Schweiz Nw — Frankreich Nt 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Keine Spiele 

m i F i i i FEMSEIEI 
Sendung 

des 
Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

JIKN8TAG: 

8.00 • ie.15 Uhri Nachrichten and 
Aktuelle! 

19.18 • 18.30 Uhr: Star* und Sehls 
gerparade 

19.30 - 19.43 Uhri Piaueoseaduas 
19.43 - 20.60 Symphonische Musik 
20.30 • 21.00 Uhr: Abenanachncb-

ten, Wunschkasten uiw. 

Mittwoch: 
19.00 - 19.19 Nachrichten und Ak­

tuelle! 
19.18 - 19.43 Beliebte und bekenn 

te Orchester 
19.43 • 20.00 Uhr: Lendwirtichaits-

•endung 
20.00 - 20.20 Opernmusik 
20.80 - 20.60 Reportage ous dem 

Kanton Eupen 
20.80 - 21.00 Abendnachrichten, 

Wunschkalten usw. 

DIENSTAG: 6. Oktober 
BRÜSSEL 1 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 

12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.33 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Les Croix de Bois" 
16.08 Geistliches Konzert 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
13.02 Soldatenfunk 
18.27 Leichte Musik 
17.50 Feuilleton 
19.10 Musikal. Medaillon 
20.00 Das Feuilleton 
20.40 Aktuelle Schallplattenrevue 
21.30 Die lebende Saison 
22.15 Jazz für alle 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Musik zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Kleine Musiklehre für jeder­

mann 
14.45 Opernkonzert 
15.30 Wirtschaftsfunk 
18.05 Fr. Chopin 
16.30 Wir lesen vor 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Gerd Rüge berichtet aus 

Amerika 
19.25 Ja oder nein (Funklotterie) 
20.00 Das Tanzorchester ohne Na­

men 
20.30 Der Filmspiegel 
21.00 Tanzmusik 
22.00 Tausendundeine Nacht 
22.45 Orchesterkonzert 

UKW West 
13.00 Im leichten Bummelschritt 
16.05 Chormusik 
17.00 Rendezvous um fünf 
18.40 Kleine Stücke, kleine Lieder 
20.45 Westfälische Volkslieder 
21.15 Plattdeutsches Hörspiel 

21.45 Kleines Konzert 
22.40 Tanzmusik 

MITTWOCH: 7. Oktober 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
14.55 Fußball: Bologna-Anderlecht 
17.15 Auswahl - 20 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 In der Musikbar 
1B.50 Feuilleton 
19.10 Gr. Sinfonie-Orch. RTB 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Jazz für Dich 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Musik zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Wir lesen vor: „Der Falbe" 
14.30 Aus Operette und Tonfilm 
16.05 Das Lied der Völker 
17.05 Der Buchanzeiger 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.30 Kammermusik 
20.00 Zauberei auf dem Sender 
22.00 Norddeutsche Barock-Orgeln 
22.15 Kammerkonzert 
23.00 Die Lügnerin (Eine Geschich­

te) 
23.15 Nachtkonzert 
0.20 Tanz- und Unterhaltungsmu­

sik 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Die Wellenschauke! 

15.35 Zupfmusikanten spielen auf 
16.00 Zeitgenüssische Kammermu­

sik 
17.00 Leichte Muse 
18.40 Für Freunde der Hausmusik 
20.00 Wir sehen Kunst 
20.10 Kammerkonzert 
22.50 Dae Nachtwind-MUhle 

F E R N S E H E N 

DIENSTAG: 6. Oktober 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Franz. Küche 
18.45 Städtebilder: Tokio 
19.00 Jahreszeiten der Landwirt­

schaft 
19.30 Le temps des copains, Film 
19.45 Politische Tribüne 
20.00 Tagesschau 
20.30 Internat. Variété 
21.00 Rocco und seine Brüder, 

Drama 
23.40 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Felix fährt zum Mond 

Fernsehspiel, Kinderstunde 
17.45 Der gestohlene Ball 

Kinderstunde 
18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Humboldt-Schule: Das Sport­

fest 
19.45 Stationen einer abenteuerli­

chen Reise von München 
nach Kalkutta 

20.00 Tagesschau 
Das Wetter morgen 

20.15 Wir Wunderkinder 

22.00 Müssen unsere Städte ster­
ben 
Verkehrsprobleme 

22.45 Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

Holländisches Fernsehen 
NTS-NOT: 

11.05 Schulfernsehen 
NTS: 

19.30 Film 
19.45 Englisch-Kursus 
20.00 Tagesschau 

AVRO: 
20.20 Aktuelles 
20.50 Adele Bloemendaal singt 
21.35 Interview 

NTS: 
22.25 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
18.55 Fü rdie Jugend 
19.20 The Flintstones, Zeichenfilm 
19.45 Dae Parteien haben das 

Wort 
19.55 Man spricht niederländisch 
20.00 Tagesschau 
20.25 Have gun, wil l travel, Film­

feuilleton 
20.50 Panorama 
21.35 Für die Frau 
22.05 Jazz 
22.35 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Abenteuer in der Luft 
19.20 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.30 Haie um Gibraltar 

20.45 Abenteuer auf den Inseln 
21.45 Catch 
22.15 Erzählungen von Guy de 

Maupassant 
22.45 Nachrichten 

MITTWOCH: 7. Oktober 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
18.00 Nachrichten 
18.03 Croc-Blanc, Jugendfilm 
19.00 Internat. Schulsendung 
19.30 Le temps des copains, Film 
19.45 Politische Tribüne 
20.00 Tagesschau * 
20.30 Neun Millionen 
22.00 Konzert 
22.40 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Unser Modellbaukasten 

Jugendstunde 
17.35 Hamburo-Bombay 

20.000 km mit dem Jeep 
Jugendstunde 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Meine drei Söhne, Film­

folge 
19.45 Hucky und seine Freunde 

Der Rächer 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Ein Platz für Tiere 
21.00 Anton, laß den Himmel 

runter! 
Theater-Chansons 

21.45 Bürger fragen Prominente 
22.30 Tagesächau 

Daa Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.50 Gestatten Sie! 
TanzunterricM 

Holländisches FE; 

17.00 

17.10 

19.30 

20.00 

20.20 
20.4S 
21.33 
22.18 

22.25 

NTS: 
Internat Jug»»' 
NCRV: 
Für Kinder 
VARA: 
Politische Senrt* 
NTS: 
Tagesschau 
VARA: 
Aktuelles 
Aua dem KU 
DokumentatpKi-
Vortrag 
NTS: 
Tagesschau 

Flämisches Fei 
17.00 Jugendfern"!"* 
18.33 Das goldtt«°* 

FilmleuUletoB 
19.20 Knieende» W*' 

tarfilra : 
19.45 Die Parttl» «"j 

Wort 
20.00 Tagassdiiu 
20.25 Noah, Trtw»r 
21.35 Im Smeli»»»* 
22.05 Das Trio B5»1" 
22,30 Tagend""1 

Luxemburser 

19.00 Die I n d l""* i aai 
19.20 Oh, dien W 
20.00 Tagend)"1 

20.30 Haie tun 5 1 -
20.45 Hundert fl*"" 

dt, Spi.!*» 
22.15 Nathriditt» 
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3 I I l ( | 
1 0 4 

1 1 
2 3 

IN III PROV.O 
Ame| 
- Honsfeld 
Lontzen 
II. Welkenraedt 
:herath 
Wallerode 

Sart 
Juslenville 

5 5 0 0 23 
5 5 0 0 19 
5 5 0 0 19 
5 3 1 1 16 
5 3 2 0 14 
5 3 2 0 8 
5 3 
5 2 
5 2 
5 2 
5 1 
5 1 

2 0 15 
3 0 19 
3 0 5 
3 0 5 
2 2 3 
3 1 6 

5 1 4 0 11 
5 1 4 0 8 
5 1 4 0 2; 
5 0 5 0 6 ' 

E S E R V E K 
• Bütgenbach 
ht 
Emmels 

- St.Vith 

RESERVE l 
— Stavelor 

— Spa 
eismes 
luslenville 
— Xhoffraix 

England 
D I V I S I O N 

Blackburn 
Vest Ham 
West Bromwich 

— Nottingham 

ÄNDERSPIELE 
— England 
:hottland 
— Frankreich Nwj 

äutschland 
J N D E S L I G A 

Keine Spiele 

Buttle Cktotük 

Bracke schlägt- Änquetil 
• Ferdinand Bracke hat am Samstag in Brüssel bei einem Verfolgungsren­
nen Jacques Anquetil (rechts) in der Klassezeit von 6.01.2 geschlagen. 

;.30 Gestatten Sie? 
Tanwinterridit 

lolländisches FWJ 
NTS: 

'.00 Internat. Jugendm«1 

NCRV: 
MO Für Kinder 

VARA: 
).30 Politisdie Send«« 

NTS: 
3.00 Tagessdiau 

VARA: 
1.20 Aktuelle« 
D.45 Aus dem KUBIA« 

I. 35 Dokumentarprof 
2.15 Vortrag 

NTS: 
2.25 Tagessdiau 

•lämisdies Fe»* 
7.00 Jugendlernseh«« 
8.55 Das goldene 

FUmteulUeton ^. 
9.20 Knieendes 1 

tarfilm Mi 
9.45 Die Parteisn M"*" j 

Wort 
10.00 Tagessdiau 
¡0.25 Noah, TrsuertP'" 
II . 35 Im Sdieüw«*' 
¡2.05 Das Trio BorW 
12.30 Tagessdiau 

Luxembureer 

19.00 Die I»dlsne' 
19.20 Oh, diese 
¡0.00 T«gef •<*•<> 
20.30 Haie um p*J 
20.45 Hundert ItO* 

de, SpLUiW 
22.15 Nadirlditen 

Baris. Auf dem Ausstellungsgelände an 
•er Porte de Versailles ist der 51. Pari-
Itt Autosalon eröffnet worden. Keine 
|Sensalionen, aber in letzter Minute noch 

Attraktion aus den Filmateliers: 
Geheimagenten-Auto mit entspre-

ihenden Requisiten. 
| Unter den Hunderten von Wagen, die 

Sdieinwerferlicht glitzern und fun­
in, gibt es nur wenig neue Modelle. 

In zentralen Ausstellungsraum bestau­
nen die ersten Besucher einen neuen 
phard-24-H, den Break „Mai 6", den 
fclercedes 600 [2.400 KG -97.250 Fr.), 
feu Renault-Gordini, den kleinen Fiat-
p oder den Princess Austin (Rolls 
Pvce des kleinen Mannes für 38.500 Fr.) 
j Auf den meisten Ständen befinden sich 
lie Neuheiten unter der Motorhaube 
ilärkere Motoren) oder hinter den Rä-
fun (wirksamere Bremsen). Die originel-

! Note liefern drei Amerikaner: Ein 
„Riviera" mit Scheinwerfern in 

[l«genlid-Form, ein Chrysler „Barra-
la" mit gläsernem Heck und ein 
tf'Cobra, Imitation eines Delage 

l " l mit Kupfer anstatt Chrom, 
l'n letzter Minute ist es. aus den Film­
stars noch eine Attraktion augetaucht: 

»Modell für Geheimagenten", das 
's Bond (Sean-Connory) in einem 

toner Filme benutzt hat. Dieser Aston-
litlin hat im Kofferraum- einen kugel­
igeren Schutzschild, eine Vorrichtung 
F Rauchbildung im Falle der Flucht, 
F Verteidigung zwei montierte Ma-
«nenpistolen und am Heck ein rotie-

i Messer, das die Reifen der Ver-
(8» zerfetzen soll. Der Wagen besitzt 

i einen Schleudersitz, mit dem man 
einen unerwünschten Mitfahrer 
' offene Dach vom Halse schaffen 

Im, 
I Viele junge Leute interessieren sich 
•roehmlich für die ausgestellten Zwei-

Mzeuge: Mopeds, Motorräder aller 
Rnsw., während sachlicher eingestellte 
pdier sich den Ständen der Nutz­

t e zuwandten. Citroen zeigt dort 
mit einer Federung Typ DS 

Berliet einen Baustellenlaster 
l*>«iit elektrischem Vierraantrieb. 

['"ällles. Untersuchungsrichter Selig-
p '»hr fort, Lucien Leger, den „Wür­
fen p k l e i n e n L u c Taron, zu vemeh-
Elb H W 0 " t e namentlich wissen, wes-

"er Täter so viele Briefe schrieb. 
J d i • 6 S ' u m m i c n z u amüsieren" -
L W e i ß nicht mehr, weshalb ich es 
IN»!*' 6 1 1 d i e e i n z i S e n Antworten, die 

* Mörder ablocken konnte. 

V A b 1 5 - 0 k t o b e r 1964 wird Besu-
m ' t spitzen Absätzen der Zutritt 

, v

 s t a a t ' ichen französischen Muse­
lt«u g i b t d i e Direktion der staat-

«Museen Frankreichs bekannt. 

Jt^iuA H S l e n M a l e i s t e s Seiungen, 
h\itJ d e m 6. Jahrhundert vor Christi 

eaiJf> karthagesische Festung aus­

zugraben. Der Fund gelang italienischen 
Archäologen in der Nähe von Cagliari 
(Sardinien], auf dem Berg Siria. 

Washington. Super-Satellit „Saturn-7, 
der kürzlich in das .Weltall startete, war 
ein voller Erfolg. Diese Erklärung gab 
die NASSA in Washington ab und er­
innerte, daran, daß „Saturn-7" ein Ge­
wicht von 17 Tonnen hatte und entspre­
chend den Festlegungen vier Tage auf 
seiner Kreisbahn verblieb. Das Resultat 
dieses Saturn-Experiments wird als gro­
ßer Fortschritt auf dem Weg zur Errei­
chung des Mondes betrachtet, den mau 
mit einem bemannten Satelliten im Jah­
re 1969 erreichen wi l . 

Boston. Bei der Bekämpfung eines Bran­
des in einer Spielzeugfabrik ist eine Ge­
bäudemauer eingestürzt und hat vier 
Feuerwehrleute erschlagen. Unter den 
Toten befindet sich der Sohn des Lei­
ters der Feuerwehr von Boston, der un­
ter den Augen seines Vaters den Tod 
fand. 

Austin. Um Unruhen vorzubeugen, hat 
Präsident Johnson dem FBI Anweisung 
erteilt, ein Ausbildungsprogramm für 
sämtliche Polizeiorganisationen auszuar­
beiten. 

In einem vom Pressedienst des Weißen 
Hauses veröffentlichten Kommunique 
erklärt Johnson, die Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Ordnung falle in den 
Befugnisbereich der Gemeinschaften und 
der Staaten. Die Tatsache, daß Unru­
hen ausbrechen können, sei jedoch eine 
nationale „Sorge" und beschäftige ihn so 
mit persönlich. 

So wurde Verteidigungsminister Ro­
bert McNamara beauftragt, in das Aus­
bildungsprogramm der Armee Vorfüh­
rungen der Technik im Kampf gegen Un­
ruhen einzuschließen. Dieses Programm 
sei für die Nationalgarde der verschie­
denen Bundesstaaten und auch für loka­
le Polizeieinheiten bestimmt. 

Kopenhagen. Die Explosionskatastrophe 
von Valby wurde durch eine Ventilklap­
pe ausgelöst, die nicht völlig abschloß. 
Dadurch konnten 2.000 Kubikmeter Gas 
in den Raum der Kontroll- und Pump­
station entweichen, der sich zwischen 
den beiden großen Gasbehältern befand. 
In dem Kontrollgebäude kam es zu ei­
ner Explosion, die zur Zersörung der 
beiden Gasbehälter führte. Auf welche 
Weise das Gas in dem Kontrollgebäude 
in Brand geriet, ist nicht bekannt. . 

Diese Erklärung zur Explosionskata­
strophe wurden von der zuständigen 
Behörde in Kopenhagen abgegeben. Ein 
Bericht über die Katastrophe und ihre 
Ursachen soll später veröffentlicht wer­
den. 

Madrid. Ex-Oberst Chateau Jobert, der 
als einer der führenden Männer der Ex-
tremistenfeewegung OAS der Polizei der 

südamerikanischen Länder, die General 
de Gaulle zur Zeit bereist, einige Sorge' 
bereitet hat, soll nach Informationen aus 
glaubwürdiger Quelle in der vergange­
nen Woche in Madrid gesehen worden 
sein. 

Ein spanischer Journalist, der Pierre 
Lagaillarde, einem weiteren OAS-Chef 
einen Besuch abstattete, traf im Büro 
Lagaillardes einen Mann, den man als 
einen befreundeten französischen Arzt 
vorstellte. Am nächsten Tage sah der 
Journalistin einer Pariser Zeitung das 
Photo des Ex-Obersten, den er formell 
als den „Arzt" indentifizierte, der ihm 
am Vortage bei Lagaillarde vorgestellt 
worden war. 

Washington. Ein Teil des Hecks des am 
10. April vergangenen Jahres mit 129 
Mann an Bord gesunkenen amerikani-
ichen Atom-U-Boots „Tresher" ist ent­
deck tworden. Unterwasser-Suchaktionen 
ergaben schon im Sommer Hinweise auf 
das Heckteil und einen anderen - Num­
mer 593 tragenden - Teil des Schiffes. 

Reißenden Absalz finden in amerikani­
schen Warenhäusern Küchenschürzen für 
Männer, die aber meist von Frauen ge­
kauft werden. Dieser Tatsache gingen 
Meinungsforscher, auf den Grund und 
stellten fest, daß mehr als 60 Prozent 
aller Amerikaner den-größten Teil der 
Küdienarbeit machen, 45 Prozent Gemü­
se putzen und 33 Prozent der Männer 
das Geschirr abwaschen. 

Vatikanstadt. Die 92. Sitzung der Ge­
neralkongregation war. ausschließlich der 
Diskussion des Schemas über die Offen­
barung gewidmet. Die Diskussion hatte\ 
einen äußerst „technischen Charakter". 
Zwanzig Konzilsväter beteiligten sich an 
der Debatte. Der vorliegende Text wur­
de bis in die kleinsten Einzelfragen dis­
kutiert und analysiert. Im wesentlichen 
galt die Debatte der verschiedenen Be­
deutung der Tradition. 

Zahlreiche . Konzilsväter wünschten, 
daß der Drei-Einigkeits-Charakter der 
Offenbarung und vor allem der Anteil 
des heiligen Geistes klar unterstrichen 
werden. Die Texte sollen so klar defi­
niert werden, daß Irrtümer in (ihrer Aus­
legung vermieden werden. 

London. „Ich wußte nicht, wie ich 
mich schminken sollte, aber auf dem 
Wege zur Requisitenkammer wurde 
mir plötzlich klar: Ich werde viel zu 
breite Hosen tragen, zu große und 
grobe Schuhe, einen Spazierstock, und 
einen steifen runden Hut. Ich wollte, 
daß in allen. diesen Elementen, den 
weiten Hosen, dem eng anliegenden 
Rode, dem engen Hut und plumpen 
Schuhen ein Widerspruch liegt." Diese 
Worte über die „Entstehung" Char­
lies findet man in der veröffentlich­
ten Autobiographie Charlie Chaplins, 
den kleinen Schnurrbart zu diesem 

Ganzen, das Charlie weltberühmt ma­
chen wollte, fügte er hinzu, um sich 
älter zu machen, ohne jedoch seinen 
Ausdruck zu verändern. Die Schilde­
rungen über seine stets schwierige 
und hofnungslos arme Kindheit gehö­
ren zu den ergreifendsten Seiten seiner 
Biographie. Mit 5 Jahren schon trat 
der in der Theaterwelt geborene Char­
lie zum erstenmal auf die Bretter, um... 
seine völlig heisere Mutter zu vertre­
ten. Achtjährig gehörte er einer Grup­
pe kleiner Sänger an, und mit zwölf 
Jahren spielte er mit einer Komödie 
und ging dann bald nach Amerika, wo 
er 40 Jahre lang blieb bis zu seinem 
berühmten Film „Limelight". Dunkle 
Intrigen beendeten seine Amerikazeit. 
Chaplin sagte dazu: „Meine größte 
Sünde war, daß ich mich nie dem Kom-
formismus beugte. Ich war nicht Kom­
munist, lehnte es aber ab, den Kom­
munismus zu hassen, wie alle es taten. 
New York. „Vier Tage im November" 
heißt ein Dokumentarfilm des Regisseurs 
David L. Wolper, der die Umstände der 
Ermordung Präsident John F. Kennedys 
im November vergangenen Jahres schil­
dert und dessen Uraufführung am Dien­
stag, 6. Oktober- in Washington statt­
findet. Zu dieser Uraufführung sind mehr 
als 1.000 Gäste geladen. 

Brüssel. Eine Antwerpener Zeitung 
schreibt „General Motors", dem Gigan­
ten der amerikanischen Autoindustrie 
der in der BRD bereits die Opelwerke 
und in England die Vauxhall-Werke 
beherrscht, die Absicht zu, in der bel­
gischen Provinz Limburg ein Autowerk 
zu errichten, das innerhalb fünf Jah­
ren auf eine jährliche Produktionskapa­
zität von 50.000 Pkw gebracht werden 
soll. Ford hat in der Provinz Limburg 
bereits ein 400 Arbeitplätze bietendes 
Werk erstellt, das Karosserien stanzen 
und pressen und das montieren soll. 
Das Kölner Ford-Werk soll auf den 
„17-M" und den neuen „2-0-M" spezi­
alisiert werden. 

Zur Belieferung der in Belgien eta­
blierten Automobilwerke hat das belgi­
sche Stahlwerk Esperance Longdoz im 
November in Chertal bei Lüttich eine 
neue Walzenstraße mit einem Kapital­
aufwand von 5,5 Milliarden bFr. ange­
legt, und jetzt eine' Kapitalerhöhung 
um über eine Milliarde bFr. angekündet. 

Speyer. Mit einem bis zum Boden 
wallenden weißen Gewand und ange­
tan mit allen Zeichen päpstlicher Wür­
de erschien dieser Tage tief gekränkt 
„Papst Klemens XV." bei der Polizei 
in Landau und beschwerte sich bitter 
über den Landauer Stadtpfarrer Albert 
Weigel. 

Der geistliche Herr hatte nämlich den 
Gläubigen verkündet, ihnen drohe die 
Exkommunikation, sollten sie Anhän­

ger des französischen Paters Michel 
Collin aus Cremery bei Nancy werden, 
der sich seit einiger Zeit zum Papst be­
rufen fühlt. „Vor ähnlichen Beleidigun­
gen" wollte sich der „Gegenpapst" 
künftig geschützt wissen. 

Während die Juristen des bischöfli­
chen Ordinatriats in Speyer eifrig aber 
vergeblich im Strafgesetzbuch blätter­
ten, um eventuelle Handhaben gegen 
den Mann zu finden, reiste „Seine Hei­
ligkeit" von eigenen Gnaden im ele­
ganten schwarzen Wagen mit päpstli­
chem weißen Wappen durch die pfälzi­
schen Lande und bemühte sich um An­
hänger. In Landau und Pirmasens hat­
te er Erfolg und konnte einige Anhän­
ger um sich scharen. In Illertissen (All­
gäu) hat er sogar schon seinen ersten 
Bischof auf deutschem Boden gesetzt. 

Die katholische Kirche habe sich in 
vielen Punkten schuldig gemacht und 
am 1. August dieses Jahres aufgehört 
zu existieren, verkündet „Klemens XV." 
überall. Gott selbst habe ihn dazu 
ausersehen, Papst Paul in Rom reprä­
sentiere „die kapitalistische Kirche ei­
nes tyrannischen Heiligen Offiziums", 
meinte der inzwischen wieder nach Cre-
mey zurückgekehrte Rebell, auf den die 
Gegenpäpste des 15. Jahrhunderts ei­
nen nachhaltigen Eindruck gemacht zu 

^haben scheinen. 

Amsterdam. In absehbarer Zeit wird es 
nach Ansicht des aus Holland ame­
rikanischen Arztes Dr. William Kolff 
möglich sein, herzkranken Menschen 
ein künstliches Herz einzupflanzen. Wie 
der Wissenschaftler vor dem Kongreß 
für Dialyse und Transplantationen in 
Amsterdam mitteilte, sind bei 8 Tierver­
suchen schon ermutigende Erfahrungen 
gesammelt worden. 

So habe man bei einem Kalb, des­
sen Herz entfernt wurde, den Blutkreis­
lauf 30 Stunden lang aufrechterhalten 
können. Dr. Kolff, der als „Vater" der 
künstlichen Niere gilt, zeigte dem Kon­
greß Filmaufnahmen von einem Hund, 
dem ein künstliches Herz eingepflanzt 
worden war. Fünf Stunden nach dem 
Eingriff nahm das Tier nach den Wor­
ten des Mediziners schon Wasser zu 
sich. Weitere fünf Stunden war das 
Tier schon wieder auf den Beinen und 
ließ sich schwanizwedelnd streicheln. 

Dr. Kolff erläuterte, daß das mecha­
nische Herz aus einer künstlichen- Herz­
kammer bestehe, die von komprimier­
ter Luft in einem verhätnismäßig star­
ren Gehäuse umgeben sei und Ventile 
aufweise, die wie natürliche Herzklap­
pen arbeiteten. 

Damen-Hockey 
Sehr kämpf betont war, wie auf diesem Bild zu sehen, das am Samstag in Brüssel zwischen den Damennario-
nalmannschaften ausgetragene Spiel Belgien-Deutschland, das unsere Vertreterinnen schließlich mit 0—4 ver­
loren. 
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Dos Glück zählt zweiunddreißig Kinder 
Am Rio Grande wohnt die Menschlichkeit 

Yunta und Paso Natulco wurden Stammeltern eines Dorfes - Kindersegen ist nicht unmodern 
Emsige Hände kneten den Brot­

teig i n langer hölzerner Balge. Fünf 
schmucke, mi t Naturfarben grün, 
gelb, blau, rot und rosa angemalte 
Lehmhäuser stehen i m kleinen Rund. 
M i t hüftlangem schwarzem Haar­
schopf sitzt die 48jährige brasiliani­
sche Indianerfrau Yuma Natulco 
vor der großen Teigschale und kostet. 
Dann kniet sie sich nieder und kne­
tet den Teig. Sie gibt Salz hinzu. 
Abends sollen 68 Brote frisch ge­
backen aus dem familiendorf-eige-
nen Backofen für zwei Tage für 
Mann, Frau und Kinder bereitstehen. 
Und auch die Schwiegersöhne und 
-töchter wollen zum Abendbrot kom­
men. Sie bringen meist frische Zie­
genmilch mit, i n Tonkannen und Le ­
derschläuchen. 

M i t sechzehn Jahren heiratete die 
Indianerin Yuma Natulco in Carto 
Largo, dem Städtchen am Rio Grande. 
Sie nahm den Pfadfinder Paso Na-

j Gehört - notiert 
f kommentiert j 
• • 
I Eine Prämie für das Alter — : 
| aber nicht für die Erreichung £ 
£ einer hohen Altersgrenze, son- • 
£ dern i m Gegenteil für die Unter- : 
t schreitung der niedrigen, noch £ 
£ ganz unmündigen Altersgrenze £ 
l von 20 Jahren: Das ist das: 
£ neueste Paradoxon von Bonn. Wie £ 
• das? £ 
j Des Rätsels Lösung: I n d e n : 
; Bonner Ministerien fehlen drei- £ 
£ tausend Stenotypistinnen und Se- £ 
£ kretär innen. Anscheinend haben : 
£ Behörden keine besondere Anzie- £ 
£ hungskraft für junge Damen. Das £ 
£ dürfte vor allem an den Gehalts- : 
: tarifen liegen, die nach bisheri- £ 
£ gern Muster nur den „belohnen", £ 
[ der eine würdige Reihe von Jan- : 
: ren abgesessen hat. Die Industrie £ 
• hat diesen Grundsatz längst £ 
• durchbrochen; die Verwal tung: 
: durfte es nicht. Diese Haltung hat £ 
£ zu einem solchen Mangel an j u n - £ 
£ gen Schreibkräften geführt, daß £ 
; sich Bundesminister Höcherl jetzt \ 
t zu einer ungewöhnlichen Maß- : 
£ nähme entschlossen hat: er erteilt £ 
? Prämien, für Mädchen unter 20! £ 

Natürlich w i r d in Bonn ü b e r : 
den ministeriellen Vitaminman- £ 
gel, dem durch junges Gemüse £ 
nachgeholfen werden soll, gewit- : 
zeit. Beamte sind auch Menschen. £ 
Dennoch sind es nicht in erster £ 
Linie menschliche Regungen, d i e : 
zu dem erstaunlichen Entschluß £ 
geführt haben, sondern einfach £ 
Mangelerscheinungen. Da es an 1 
jungen Männern in Bonn weni- £ 
ger zu mangeln scheint, w i rd das £ 
männliche Jungsein auch nicht p rä - l 
miiert. Und das gibt wiederum £ 
Aerger; denn diese Regelung ver- £ 
stößt gegen die Gleichberechtigung. : 
Auch bei den Aelteren wird es £ 
Aerger geben, wenn Teenager £ 
ohne Berufserfahrung plötzlich £ 
mit Hilfe einer Prämie ebensoviel £ 
verdienen wie sie. Die Moral von £ 
der Geschieht': Es recht zu machen £ 
jedermann ist eine Kunst, die nie- £ 
mand kann. £ 

tulco zum Mann, einen Indianer vom 
Plateau des Mato Grosso, der scheu 
in die bewohnteren Gegenden pilgerte 
und Yuma kennenlernte, als sie sich 
ein buntes Seidentuch kaufte. Yuma 
schenkte Paso jedes Jahr ein Kind. 

Schon beim achtzehnten Kind sagte 
Paso zu Yuma: „Komm, wir bauen 
uns ein eigenes Dorf!" Sie zogen elf 
Küometer flußaufwärts und legten 
den „Grundstein". Mi t den älteren 
Söhnen und Töchtern bauten sie Cua 
Largo, das Dorf des Familienglücks, 
wo die übrigen vierzehn Kinder das 
Licht der Welt erblickten. 

Paso achtet darauf, daß seine Söhne 
und Töchter — sie sind in der 
Gleichzahl — auch mit sechzehn Jah­
ren heiraten, i n dem Alter, in dem 
seine Frau ihm die Hand zum Le­
bensbund reichte. „Das macht die 
Familie groß und bringt Kinderse­
gen", lacht Paso, während er Yuma 
beim Brotkneten über Schulter und 
Nacken streichelt. „Ja", blitzen da die 
Augen der Indianerfrau lachend, 
„und es vergrößert unser Familien­
dorf. Bald werden meine acht Schwie­
gersöhne und auch -töchter bei uns 
wohnen. Wir bauen ein neues Rund 
von zwanzig Lehmhäuschen, bunt 
und schmuck." 

Die sechzehn verheirateten Kinder 
sind vorerst in die Stadt gezogen. 
Aber sie hängen wie Kletten mit 
ihren insgesamt schon 24 Kindern an 
der Famüie in Cua Largo. Sie wo l ­
len zurück und das Dorf vergrößern, 
zumal neue Familienhochzeiten be­
vorstehen. Um die Familienbande 
zu pflegen, kommen sie zweimal in 
der Woche aus der Stadt „anmar ­
schiert" zum Brot- und Kuchenessen 
mi t getrockneten Fleischfladen als 
Beigabe und Ziegenmilch. 

„Wir werden, denke ich, noch zehn 
Kinder haben", sagt Paso. „Es ist 
ein Glück, das ich mir i m Mato Grosso 
nie hä t te t räumen lassen. Der Weg 
war weit, aber er führte ins Para­
dies. Wir haben ein Dorf für unsere 
Familie gebaut. Die Regierung hat 
uns den Boden geschenkt. Wir ha­
ben hundert Hektar gerodet und be­
stellen sie. Wi r handeln und jagen. 
Ich geleite Wissenschaftler durch die 

Wildnis. Das Geld für die neuen Häu­
ser liegt auf der Bank in Carto Lar­
go schon bereit." 

„Und wir werden als Eltern des 
Dorfes später ein schönes Steinhaus 
haben", freut sich Yuma. Sie hängt 
den alten Kupferkessel übers Feuer 
und kocht Kräutertee. Paso steigt in 
seine Hängematte aus Palmenblät­
tern und Lianen Er kann beruhigt 

Boxer Ben bevorzugt Bier 
Ausgesprochene Unsitten hat sich 

der Boxer des Gemischtwarenhänd-
lers Erwin Finnegan aus Dallas in 
Texas angewöhnt. Als seinem Herrn 
einmal ein volles Glas Bier umfiel, 
stürzte der Hund herbei — und kam 
auf den Geschmack. Zuerst war es 
Spaß, dann wurde es zur Gewohn­
heit. Boxer Ben weigert sich mittler­
weile, abends schlafen zu gehen, 
wenn er nicht mindestens einen hal­
ben Liter Bier getrunken hat. „Meist 
w i l l er mehr", stöhnt Mister Finne­
gan, „obwohl er langsam wissen 
müßte, daß er am nächsten Tag mit 
einem Brummschädel aufwacht. 

an schattiger Stelle sein Schläfchen 
halten. Er weiß, die Familie arbeitet 
für ihn, zum Wachsen und Gedeihen 
des Idylls. 

I n einer Zeit, i n der Materialis­
mus und KinderfeindUchkeit regie­
ren, ist das Beispiel der Frau Yuma 
ein ermutigendes Zeichen dafür, daß 
Kindersegen durchaus kein Verzicht 
auf Glück bedeuten muß. 

KEIN GEWISSES LÄCHELN . . . 
schenkt diese schöne Asiatin dem Fotografen. Dabei s tünde es ihr 
soviel besser als die mißtrauische Skepsis. Foto: Herzog 
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Ein Toter spielt Theater 
Theaterbesessener Straßenbahner schenkte sein Skelett der Bühne - Nach dem Tode auf die Bretter 

Zu den Requisiten des kroati­
schen National-Theaters in Zagreb 
gehört ein vollständiges menschliches 
Skelett, mit dem wohl eine der er­
greifendsten Geschichten verbunden 
ist, die es über Liebhaber der Bühne 
gibt. 

Der große Verehrer der Bühne war 
in diesem Fal l ein einfacher S t raßen­

bahnfahrer in Zagreb, der nicht nur 
jedes Stück, sondern fast jede Vor­
stellung des dortigen National-Thea­
ters besuchte. Der Kar tenverkäufe­
r i n und den Platzanweiserinnen war 

Und Adelina weiß von nichts 
Eine mysteriöse Familiengeschichte 

spielte sich in einem Vorort von Sao 
Paulo ab. Als i m März 1963 Adelina 
de Congeicao ihre schwere Stunde 
nahen fühlte, ließ sie sich von ihrer 
Mutter und dem 8jährigen Sohn zur 
Unfallstation Sao Miguel bringen. 
Diese veranlaßte die Ueberführung 
in ein Entbindungsheim. Großmutter 
und Sohn gingen nach Hause. Als am 
nächsten Tag die Famüie das Heim 
aufsuchte, war Adelina Congeicao 
nicht zu finden. Das Aufnahmebuch 
enthielt zwar ihren Namen und eine 
Nummer, ein Zeichen dafür, daß sie 
eingeliefert worden war, von Mutter 
und Kind fand sich jedoch keine 
Spur. 

Nachdem der Ehemann alle Kran­
kenhäuser der Stadt abgesucht hatte, 
schaltete sich die Polizei ein. Aerzte 
und Schwestern konnten nicht sagen, 
ob eine Adelina Conceigao entbun­

den hatte, da Wöchnerinnen und 
Kinder unter Nummern geführt wer­
den, um Kindesverwechslungen zu 
vermeiden. Bei nochmaliger Prüfung 
wurden in der Babyabteüung zwei 
Kinder gefunden, für die es keine 
Mütter gab. Eines, ein Mädchen trug 
die Aufnahmenummer der Vermiß­
ten und wurde von der Familie auf­
gezogen. 

Ueber ein Jahr später stellte sich 
Adelina mi t einem Kind ein. Sie sah 
gut aus, konnte sich aber nicht an 
das Heim und ihren bisherigen Auf­
enthaltsort erinnern. Allem Anschein 
nach leidet sie unter Gedächtnis­
schwund. Das mitgebrachte Kind, ein 
Junge, kann nicht das ihre sein, denn 
es ist ein Jahr äl ter als die m u t m a ß ­
liche Tochter. Ob eine Kindesver­
wechslung vorliegt oder die Frau 
mi t einem falschen Kind aus dem 
Heim geflohen ist, w i rd untersucht. 

„Und nun folgen Sie mir bitte zum 
Labyrinth!" 

er i m Lauf der Jahre ein guter Be­
kannter geworden, da er nach Mög­
lichkeit immer denselben Platz ver­
langte und auch erhielt. Der sehn­
süchtigste Wunsch im Leben dieses 
Mannes war es, einmal selbst auf 
den Brettern, die auch für ihn die 

Welt bedeuteten, zu stehen. Nächte­
lang und in vielen einsamen Stun­
den t räumte er davon in seiner be­
scheidenen Behausung, und immer 
wieder zog es ihn ins Theater; bei 
jeder Vorführung stellte er sich vor, 
wie es wohl wäre , wenn er selbst 
auf der Bühne in einer Hauptrolle 
mitspielen könnte. 

Während einer Spielzeit brachte 
das National-Theater in Zagreb 
dann Shakespeares „Hamlet" in einer 
Neuinszenierung heraus. Viele Male 
sah sich der Straßenbahnschaffner 
das Stück an und war besonders tief 
beeindruckt von der Szene, in der der 
Dänenprinz, einen Totenkopf in der 
Hand haltend, seinen berühmten 
Monolog spricht. Der Totenkopf des 
National-Theaters in Zagreb war zu 
jener Zeit aus Gips modelliert. Dabei 
reifte in dem Straßenbahnführer die 
Idee, daß er nach seinem Tod endlich 
die Möglichkeit haben könnte, auf 
der Bühne zu agieren. 

Als der St raßenbahnfahrer starb, 
hatte er in seinem Testament sein 
Skelett dem National-Theater in Za­
greb vermacht. Sein sehnlichster 
Wunsch, einmal selbst auf der Bühne 
zu sein, sollte so doch noch in Erfül­
lung gehen. Wenn immer heute am 
Zagreber Theater ein Skelett oder 
ein Totenkopf benötigt wird , dann 
spielt jener unbekannte Straßenbahn­
fahrer mit, und niemand von den 
Zuschauern ahnt, welche Träume 
und Wünsche damit in Erfüllung ge­
gangen sind. 

Bankraub ist nichts für Radfahrer 

SEINE WINZIGKEIT, das kleine Panzer-Nashorn, wi rd vorläufig noch von Mama vorwärtsgeschoben. Kaum zu 
glauben, daß sich so etwas binnen Kürze zu einem tonnenschweren Riesen „mausert". Foto: Weskamp 

Jeffrey Lee Burtch wollte kein 
Risiko eingehen. Als er beschloß, die 
größte Bank von Salt Lake City, der 
Hauptstadt des US-Bundesstaates 
Utah, um ein paar Dollarbündel zu 
erleichtern, machte er zuerst einen 
Plan. Wenig Kopfzerbrechen bereitete 
ihm die Tat selbst. Die Mündung 
eines 45er Colts bringt auch den 
pflichttreuesten Kassierer zur „Ver­
nunft". An seine Flucht dagegen 
wandte er viel kluge Ueberlegungen. 
Am schnellsten, wendigsten und 
sichersten im dienten Verkehr schien 
ihm ein Fahrrad zu sein. 

Die Sache klappte wie am Schnür­
chen. Als Jeffrey an den Bankschal­
ter trat und dem Kassierer die „Ka­
none" zeigte, erhielt er anstandslos 

Otto 
spielt 

Tennis 

11 000 Dollar „ausbezahlt". Minuten 
später war ihm zwar ein Streifen­
wagen auf den Fersen. Doch damit 
hatte er gerechnet. Er bog in einen 
engen Weg ab, durch den ihm das 
Polizeiauto nicht folgen konnte. Grin­
send radelte Jeffrey davon. Er grin­
ste noch, als er das Ende des Weges 
erreichte. Dort aber stand ein Poli­
zist und hielt ihn an. Das Radfah­
ren war hier verboten . . . 

„Seid nett zueinander!" 
In ^lowa (USA) verprügelte ein 

Autofahrer den Heizer eines Eisen­
bahnzuges. „Er stand mit seiner 
Lokomotive zehn Minuten auf einer 
Ueberführung!" verteidigte sich der 
Autofahrer vor dem Richter. 

1 Die kuriose Meldung j 
: Bei einem Damenfriseur in £ 
£ Watford (England) trat plötzlich: 
£ ein Schaden in der elektrischen: 
£ Leitung ein. Der Meister m u ß t e : 
£ sich dazu entschließen, seine Kun- £ 
£ dinnen zu einem anderen Frisenr: 
£ zu überführen. Da die Damen: 
£ alle unter der Trockenhaube sa-1 
£ Ben, sah sich der Friseur gezwun-: 
: gen, für den Transport drei Taxen : 
£ zu bestellen. j 
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Die Begabungsstruktur verlagert sich 
Unsere Jugend wird nicht dümmer 

Da heute die meisten Eltern ihren K i n ­
dern bei den Schularbeiten helfen müssen, 
rfld in vielen Familien immer wieder der 
Stoßseufzer laut: „Unsere Kinder sind weit 
weniger intelligent, als w i r es in ihrem Alter 
flaren!" Und in Diskussionen über Schul- und 
Berufsprüfungen w i r d nicht selten behauptet, 
die Jugend werde von Generation zu Gene­
ration dümmer. 

Wie steht es nun mi t diesen Behauptun­
gen? Stimmen sie oder stimmen sie nicht? 
Eine ganze Anzahl Untersuchungen, Tests 

und Vergleichsprüfungen haben ergeben, daß 
diese Behauptungen in ihrer oben angeführ­
ten krassen Form nicht stimmen. Gewiß, die 
Begabungsstruktur der Jugend befindet sich 

Schule des Lebens 
Das Mißverständnis ist sehr oft die 

Tochter der Unaufrichtigkeit. 
Nichts auf der Welt nutzt sich so we­

nig ab wie eine weibliche Zunge. 
Glücklich der Mensch, der es ver­

steht, seine Wünsche nicht nur seinem 
Geldbeutel, sondern auch"seinem Alter 
anzupassen. 

Bildung wird leicht überschätzt. Nicht 
hoch genug aber kann man den Bil-
äungsdrang eines Menschen bewerten. 

Erst dar Beweggrund illustriert die 
tat. 

Durch unbedachte Worte wird mehr 
Schaden angerichtet als durch Feuers-
brünste. 

Das Glück kommt selten auf den 
treiten Straßen; es bevorzugt die klei­
nen Seitenwege. 

Der Reiz einer Blume liegt nicht zu­
letzt in ihrer Vergänglichkeit; würde sie 
ewig blühen, würde man sie kaum be­
achten. 

Für Liebe gibt es keine exakte Alters­
grenze. 

seit ein oder zwei Generationen i n einem U m ­
bruch, doch von wachsender Verdummung 
kann nicht die Rede sein. Allerdings, einige 
negative Anzeichen dürfen nicht übersehen 
werden. So hat die Fähigkeit der Jugend zu 
linnlogischem Denken nicht unwesentlich nach­
gelassen, wie Professor Dr. Wilhelm Arnold 
testgestellt hat. Darauf ist zweifellos die oft 
bei Jugendlichen zutage tretende geringe Ur­
teilsfähigkeit zurückzuführen. Das theoretische 
Denken in sinnvoll miteinander verknüpften 
logischen Folgerungen fällt den meisten 
Jugendlichen schwer. Wi r werden deshalb 
kaum noch klassische Genies wie Goethe oder 
Humboldt bekommen. Diese geistige Aera 
scheint abgeschlossen. 

Als weiterer negativer Punkt m u ß ange­
führt werden, daß Arbeiten, die viel Zeit und 
sehr viel Denkarbeit erfordern, bei der Ju-
lend nicht beliebt sind und ihr auch enorme 
Mühe machen. Einfache technische A r "^aben 
hingegen fallen fast allen Jugendliche- leicht. 
Und hier kommen w i r zu den positiven Punk­
ten der Entwicklung. 

Es besteht kein Zweifel, daß unsere Jugend 
technisch höher begabt ist, als ihre Väter es 
in ihrer Jugend waren. Solange technische 
Aufgaben noch praktisch überschaubar sind, 
' o kein sinnlogisches, theoretisches Weiter-
ienken verlangen, werden sie von den Jugend-
" 'ien gut gemeistert. Als technische Erfinder 

nmt aber nur eine ganz kleine Spitze i n -
frage, die sinnlogisch zu denken vermag. Und 

in dieser Spitze ist das sinnlogische Denken 
sogar s tärker ausgeprägt als bei den jugend­
lichen Spitzenbegabungen vor 20 oder 30 
Jahren. 

Sehr ins Auge springt die Tatsache, daß 
unsere Jugend schneller „schaltet" als ihre 
Väter vor zwanzig Jahren. Offensichtlich hat 
sich der Denkapparat unserem gehetzten Da­
sein angepaßt. Diese Schnelligkeit im Denken 
bringt aber eine gewisse Oberflächlichkeit 
mit sich. Die Jugend denkt schnell, aber nicht 
tief. Die Schnelligkeit im Denken wirk t sich 
auch auf das Arbeitstempo aus, das sich nach 
neueren Untersuchungen um fünfzig bis sieb­
zig Prozent gesteigert hat. Bei diesem Tempo 
ist es klar, daß das theoretische Denken etwas 
zu kurz kommen muß. Aber das ist eben die 
Schattenseite der stark ausgeprägten prak­
tischen Begabung der Jugendlichen. • 

Die Klagen der Eltern und Lehrer über 
mangelnde Schulleistungen der Kinder sind 
insofern berechtigt, als die stoffliche Ueber-
lastung in den Schulen die Kinder manchmal 
zu oberflächlicher Arbeit zwingt. Hier könnte 
nur eine erhebliche Konzentration des Wis­
sensstoffes helfen. Da jedoch das technische 
und naturwissenschaftliche Wissen in gerade­
zu atemberaubendem Tempo wächst, läßt 
sich der Lehrstoff kaum wesentlich kürzen. 

NACH DER MODERNEN LINIE GESCHNITTEN 
ist das Kostüm l i n k s , dessen Material ein schwarz-weißer Hahnentritt aus reinwollenem 
Kammgarn ist. — Aus einem leichten anthraz itfarbenen Krepp in reinwollenem Kammgarn 
gearbeitet ist das elegante Kleid r e c h t s mit lockerem Oberteil und weißem Organzakragen. 

Gabi auf dem Weg zur jungen Dame 
Kleine Tricks, die eine moderne Mutter anwendet 

„Du bist doch eine moderne Mutter, nicht?" 
Was antworten Sie, liebe Leserin, wenn 

Ihre heranwachsende Tochter mi t einer sol­
chen Fangfrage kommt? 

„Mein liebes Kind, ich bin hoffnungslos alt­
modisch, sofern es sich wieder mal um die 
Kriegsbemalung handeln sollte — dafür bist 
du einfach noch zu jung!" 

1 Nun — Verbote sind in diesem Alter dazu 
da, umgangen zu werden. Zumal wenn es 
sich darum handelt, die bewunderten Vor­
bilder von Filmleinwand und Fernsehschirm 
zu kopieren. 

Es ist das Alter, i n dem der Gebrauch von 
Wasser und Seife aus unerfindlichen Gründen 
auf das lebensnotwendige Minimum beschränkt 
wird . Selbst die Furcht vor Vaters mißbil l i­
genden Blicken, das Verbot eines geplanten 
Kinobesuchs oder die Drohung, daß junge 
Mädchen mit schmutzigem Hals niemals 
einen Mann kriegen, alle diese mehr, oder 
weniger pädagogischen Maßnahmen fruchten 
wenig. Die geplagte Mutter läßt i n einer s t i l ­
len Stunde ihre eigenen Jugendjahre Revue 
passieren und stellt mi t einigem Erstaunen 
fest, daß auch sie in einer gewissen Zeitspanne 
morgens die Zahnbürste lediglich anfeuchtete, 
ebenso die Seife, und die lästige Prozedur der 
Morgenwäsche auf das Ausprobieren einer 
neuen Frisur vor dem Badezimmerspiegel 
und auf den Versuch beschränkte, die noch 
runden Apfelbäckchen so einzuziehen, daß 
ihr Gesicht bei wohlwollender Betrachtung 
dem er t räumten Ideal einer melancholischen 
Schönheit näher kam. Nun ist sie, der Back­
fisch von damals, also eine moderne Mutter 
oder möchte es wenigstens sein. 

Die moderne Mutter weiß, daß i n der Schul­
pause Versuche unter Freundinnen angestellt 
werden, mit Lippenstift und Lidschatten, mit 
Wimperntusche und Rouge, um den jeweils 
gerade gängigen „Look" auf die Gesichter 
zu zaubern, die nach Ansicht ihrer Mütter und 
Väter noch viel zu kindlich sind für diese 
Experimente. 
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¿.in /(éenb - gana <W ^ck'énheit getvidttiei 
Augenbrauenzupfen und Nägellackieren 

Auf einmal ist es dann wieder soweit! Nicht nur, daß 
man sich von einer Stunde auf die andere nicht mehr 
genügend frisch und gepflegt fühlt, auch der Lack am rech­
ten Daumennagel ist ganz erheblich abgeblättert, und am 
schön gezupften Augenbrauenbogen lassen sich verräte­
rische kleine Härchen entdecken. Höchste Zeit also wieder 
für einen Abend, der nur der Pflege des Körpers gewidmet 
sein soll. 

Wir wollen hier nicht übertreiben und vor allen Dingen 
— nicht verallgemeinern. Manche können es sich leisten, 
Abend für Abend in eine dampfendheiße Badewanne voller 
orientalischer Düfte zu steigen, bei anderen dagegen reicht 
es aus Raum- und Wassergründen nur zu einem wöchent­

lichen Bad, und einige wenige müssen sich ständig mit einem kleinen Wasch­
becken begnügen. Aber von Waschen bzw. Baden soll hier gar nicht die Rede 
sein, obwohl natürlich die Körperreinigung den ersten Teil des bewußten Abends 
einnehmen sollte. Dann jedoch folgt der zweite und bedeutend mehr Geduld 
erfordernde Teil. 

Der Körper wird von den Zehen bis zum Halsansatz mit einem milden Babyöl 
oder einer Spezialmilch eingerieben, die der Haut Straffung, Weichheit und 
Elastizität verleiht. Selbstverständlich muß man hier sehr behutsam vorgehen 
und vor allen Dingen nicht zuviel Flüssigkeit verwenden, da man sich sorgst noch 
am nächsten Morgen unangenehm klebrig vorkommt. Und nun beginnt man 
systematisch und äußerst kritisch den ganzen Körper zu begutachten, wo viel­
leicht wieder etwas verschönt, in Ordnung gebracht und verbessert werden 
könnte. Da waren erst einmal die Zehennägel... geschnitten müßten sie werden 
und eigentlich auch frisch gelackt... dann die Achselhöhlen ... dann ein paar 
Hautunreinigkeiten am Dekollete"... dann die Augenbrauen... die Ponyfran­
sen... die Fingernägel und was sich sonst noch alles findet. Zwischendurch 
viären vielleicht auch ein paar Gymnastikübungen ganz . . 
angebracht, zu denen man am frühen Morgen meistens 
doch zu faul ist. Und am Schluß folgt das frische Nacht­
hemd, in dem sich der ganze neu gepflegte und schon gar 
licht mehr ölige Körper herrlich wohl fühlt und bis zum 
Weckerläuten traumlos durchschläft. 

Am nächsten Morgen aber findet man sich nochmal so 
schön und begehrenswert und schreitet mit einem ganz 
ungewohnten Selbstbewußtsein zur Straßenbahn. Das hält 
drei, vier Tage an, bis schließlich wieder der gewisse 
Abend von ganz allein naht... 

Als ich schließlich bei der gemeinsamen I n ­
spektion der Büchertasche zwei winzige L i p ­
penstifte zutage förderte (es waren diese b i l l i ­
gen, grellen Stifte, wie sie in manchen Waren­
häusern für ein paar Groschen angeboten 
werden), da beschloß ich, anstelle der offen­
bar nutzlosen Verbote und Mahnungen den 
Weg der Diplomatie einzuschlagen. Mein Vor­
schlag an die fünfzehnjährige Gabi: 

„Du bekommst von mir einen richtigen 
Lippens t i f t . . . " 

„Mutti!" Die Tochter flog mir an den Hals. 
„Moment! Du bekommst ihn, wenn du dir i n 

den nächsten vierzehn Tagen jeden Morgen 
und jeden Abend Gesicht und Hals mit Wasser 
und Seife gründlich gewaschen hast!" 

I n den zwei Wochen brauchte ich Gabi kein 
einziges Mal ins Badezimmer zurückzuschicken. 
Sie bekam ihren Lippenstift, einen leichten 
Fettstift in zarter Farbe — und Unterricht im 
Auftragen dazu. Allerdings durfte Gabi ihn 
nur ausnahmsweise auch draußen benutzen 
— für einen Theaterabend und bei einer Ge­
burtstagsfeier. Aber dafür durfte sie sich an 
jedem Sonntag unter meiner Anleitung zu 
Hause damit verschönen — wenn sie in der 
voraufgegangenen Woche ohne jede Ermah­
nung zur Sauberkeit davongekommen war. 

Später tauchte der Wunsch auf, sich die 
Nägel zu lacken. 

„Alle Mädchen i n . meiner Klasse dürfen 
das schon, nur ich . . . " 

Das Argument kannte ich schon. — Ich blieb 
eisern. 

„Wenn du vierzehn Tage lang deine Hände 
immer vorzeigen kannst, wenn die Nägel i m ­
mer sauber gefeilt sind, die Häutchen zurück­
geschoben, dann . . . " 

Gabi bat mich, sie morgens zehn Minuten 
früher zu wecken. „Ich brauche jetzt immer 
ein bißchen mehr Zeit, weißt du." 

Die Seife wurde beängstigend schnell alle. 
Ich sagte nichts, ich legte ein neues Stück hin. 
Meine Lieblingsseife. Sie entwickelte schon 
beim Waschen einen wundervollen Duft, der 
sich noch nach Stunden wahrnehmen läßt. 
Gabi schnupperte. Wohlgerüche mag sie für 
ihr Leben gern. Der kleine Trick erfüllte 
seinen Zweck. 

Nur für die Füße mußte ich mir noch etwas 
Besonderes einfallen lassen. Nun, die Gelegen­
heit sollte sich bald ergeben. Es w f von 
einem Paar hauchdünner Strümpfe die Rede. 

„Ausgeschlossen, Gabi! Bei deinen rauhen 
Füßen würdest du spätestens nach einer Stunde 
die ersten Laufmaschen haben." 

„Aber, Mut t i , was soll ich denn dagegen 
machen? Die sind doch nun mal so!" 

Ungerührt sagte ich: „Wasser,Seife,Bürsten. 
Jeden Tag. Dann nimmst du das Hautöl, das 
ich dir geschenkt habe. Das muß t du einmas­
sieren und die Füße damit durchkneten. Ich 
zeig' es dir." 

Ueber all diesen diplomatischen Maßnahmen 
ist meine Gabi nun unmerklich ein ganzes 
Stück auf cern Weg zur jungen Dame weiter­
gekommen. Die morgendliche Dusche, die sonst 
immer sehr sparsam ausfiel, hat sich mi t der 
Zeit zu einem kleinen, täglichen Schönheits­
zauber entwickelt, mit Seifenschaum und 
Bürste und Frottieren. Der Erfolg ist nicht 
ausgeblieben: eine seidenweiche, schimmernde 
Haut. Und als wir beide gestern den Schnitt 
für das neue Sommerkleid ausgesucht hatten 
und uns danach noch eine Tasse Kaffee und 
ein Stück Torte leisteten, meinte Gabi nach­
denklich: „Wenn ich mal eine Tochter habe, 
dann mache ich es genauso wie du. Eigent­
lich bist du eine ganz moderne Mutter." 

E l i s a b e t h 

Amüsantes amüsiert notiert 
Das -ssiert die Frau 

Die javanesische Stadt i-ckalongan hat die 
Zahl der Ratten erhöht, die man abliefern 
muß, bevor man heiraten darf oder geschie­
den wird. Zur Eheschließung sind jetzt 30 Rai­
tenschwänze und zur Scheidung 35 erforder­
lich. Die meisten Ratten werden von Ehemän­
nern erlegt, die sich scheiden lassen wollen. 

Zwischen der Verkäuferin und einer K u n ­
din kam es in einem Milchgeschäft von B i r ­
mingham zum Streit. Beide bewarfen sich mi t 
Milchflaschen und Butter. Die übrige Kund­
schaft trat angesichts der fettigen Wurfge­
schosse den Rüdezug an. 

Eine amerikanische Flugverkehrsgesellschaft 
in Chicago erhielt ein Handtuch zurück, das 
eine Frau als Erinnerung an den Flug m i t ­
genommen hatte. Es war das erste von 3000, 
welche die Gesellschaft bisher eingebüßt hatte. 

Nachdem die Hauptlehrerin einer Schule i n 
Hulton (England) Irene Storey aufgefordert 
hatte, ihre Töchter nur noch gebadet zum 
Unterricht zu schicken, ist die Familie in den 
Schulstreik getreten. Mrs. Storey verlangt von 
der Lehrerin eine Entschuldigung, bevor die 
Mädchen wieder Tum Unterricht dürfen. 

Herzhafte Gerichte für den Hausherrn 
Da läuft uns das Wasser im Munde zusammen 

Männer lieben herzhafte Gerichte. Und als 
Hausfrau sollte man ihnen schon ab und zu 
die Freude einer echt männlichen Mahlzeit 
bereiten. 

Kombi-Schüssel, mexikanisch 
Zutaten: 375 g Gehacktes, 3 Eßlöffel Oliven­

öl, 1 große Zwiebel, 1 Paprikaschote, 1—2 
Tomaten, 1—2 Teelöffel Salz, 2—3 Gewürz­
nelken, 1 Lorbeerblatt, 2 Eßlöffel Chilepfeffer, 
100 g weiße Bohnen, Vz Tasse Rotwein. 

Zwiebel fein schneiden, in Fett leicht b räu ­
nen, die in Streifen geschnittene Paprikaschote 
und dann das Hackfleisch zugeben. Dieses gut 
anbraten und die in Scheiben geschnittenen 
Tomaten und Gewürze darunter rühren . Bei 
mittlerer Flamme das Ganze garen. Die 
Bohnen am Abend zuvor einweichen und mit 
dem Einweichwasser am anderen Tag garen. 
Eventuell etwas Natron dazugeben. Zuletzt die 
Bohnen unter das Fleisch mischen, mit Rot­
wein abschmecken und in einer Schüssel an­
richten. Dazu Reis servieren. 

Pariser Eintopf 
Zutaten: 500 g weiße Bohnen, 3A Pfund 

Schweinefleisch, Salz, Pfeffer, Knoblauch, 3 
Eßlöffel Tomatenmark, 50 g grünen Speck. 

Bohnen am Tage zuvor einweichen und am 
anderen Tag mi t Salz und Pfeffer auf klei­
ner Flamme garen. Fleisch in kleine Stücke 
schneiden, etwas Salz und Pfeffer darüber ­
streuen, kleingehackten Knoblauch dazugeben, 
mit dem in Würfelchen geschnittenen Speck 
anbraten, später das Tomatenmark und die 
gegarten Bohnen darunter rühren . Alles in eine 
gefettete Auflaufform geben, etwas Weckmehl 

darüberstreuen, Butterflöckchen darauf ver­
teilen und im Backofen etwa 45 Minuten bak-
ken. Damit sich keine Kruste bildet, den E in­
topf zwischendurch umrühren . 

Serbische Linsenschüssel 
Zutaten: 3/4 Pfund Linsen, 125 g Rauch­

fleisch, 3 Zwiebeln, 3 /4 Pfund würflig geschnit­
tenes Schweinefleisch, Va Knoblauchzehe, Salz, 
Paprika. 

Zwiebeln und das Rauchfleisch kleinschnei­
den, kurz in Fett bräunen, Schweinefleisch 
und zuletzt die verlesenen Linsen dazu­
geben. Mi t Wasser aufgießen und das Ganze 
garen. Das Gemüse pikant abschmecken und 
erst am Schluß die zerdrückte Knoblauchzehe 
unter rühren. 

Neuenburger Fondue 
Zutaten: 300—400 g Emmentaler Käse, 1 

Knoblauchzehe, llt Liter Weißwein, Kartoffel­
mehl, Salz, 1 Gläschen Kirschwasser, Weiß­
brot. 

Fondue-Craquelon mi t der Knoblauchzehe 
ausreiben, Wein hineingießen, e rwärmen und 
den geriebenen oder in kleine Stücke ge­
schnittenen Käse dann zugeben. Unter R ü h ­
ren ihn so lange auf kleiner Flamme kochen, 
bis er zergangen und der Brei ganz glatt ist. 
1 Teelöffel Kartoffelmehl mit etwas Wasser 
gla t t rühren; Fondue damit binden, ab­
schmecken und zuletzt mit Kirschwasser ver­
feinern. Weißbrot in Würfel schneiden, auf 
eine Gabel spießen und in das Fondue tauchen. 
Fondue während des Essens auf kleiner Spi­
ritusflamme weiterkochen lassen. Es muß 
ganz heiß sein. 



Was soll man darauf schon antworten? 
Vati macht Fortschritte / Von Ralph Schneider 

So lange gibt es keine Probleme. Doch dann 
kommt eines Tages ein besonders Neugieriger 
und möchte es genau wissen. 

„Sag mal, meine Kleine, was macht eigent­
lich dein Vati?" 

Und die Kleine erwidert wahrhei tsgemäß: 
„Och, dem geht es immer noch ganz g u t . . . " 

„Aber nein, so meine ich das ja gar nicht, 
Kindchen. Ich meine, was ist denn dein Vati 
von Beruf?" 

Da steht sie nun fassungslos vor dieser un­
bekannten Frage, und der Neugierige schüttelt 
verwundert den Kopf. 

„Hör mal fein zu, Kindchen! Dein Vati geht 
doch jeden Morgen früh aus dem Haus und 
kommt erst abends spät wieder zurück, nicht 
wahr?" 

„Ja, das stimmt." 
„So, und was tu t er dann die ganze Zeit?" 
„Na ja, da muß er unsere Brötchen verdie­

nen." 
Sr. hat es ihr der Vati erklär t , so sagt sie es 

weiter, und achselzuckend gibt der Neugierige 
sein Spiel auf. 

Die Kleine aber hat die Frage gespeichert, 
und am Feierabend m u ß Vati sofort Farbe be­
kennen. 

„Was bist du eigentlich von Beruf, Vati?" 
Hm, was soll er darauf nun antworten?! 

Arbeitsvorbereiter oder Terminsachbearbeiter? 
Fü r die Kleine bleiben es so oder so böhmische 
Dörfer. Da zieht er sich geschickt aus der 
Schlinge. 

„Angestellter", sagt er, „einfach nur Ange­
stellter, mein Kind!" 

Und die Kleine ist zufrieden. 
Vorläufig gibt es keine Probleme. Doch 

dann kommt eines Tages ein ganz besonders 
Neugieriger und möchte es noch genauer wis­
sen. 

„Aber nein, Kindchen, Angestellter ist doch 
kein Beruf! Hat dein Vati dir denn nie ver­
raten, was er tagsüber so macht, wenn er 
nicht zu Hause ist?" 

„Natürlich, da muß er unsere Brötchen ver­
dienen!" 

Der ganz besonders Neugierige versucht es 
nicht weiter. Abends jedoch muß sich der 
Vati endgültig verantworten. 

„Sag mal, was bist du nun eigentlich wi rk ­
lich von Beruf?" 

Ehe der Vati sich dazu überhaupt äußern 
kann, hat die Mut t i das Thema bereits an sich 
gerissen. 

„Vati ist jetzt Abteilungsleiter, mein Kind!" 
Das begreift die Kleine ohne Schwierigkei­

ten — ein verständnisvolles Lächeln huscht 
über ihr Gesicht. 

„Ach so, Leiter! Da klettern die wohl alle 
so an dir herum was?" 

Das Lächeln ist einem dicken Flunsch ge­
wichen. 

„Deshalb bist du abends immer so müde, 
wenn wi r noch ein bißchen mit dir turnen 
w o l l e n . . . " 

Alle standen auf dem Begrüßungshügel 
Wenn die Flasche reihum geht / Von Cosmus Flam 

Ein chinesisches Märchen erzählt : Eines 
Tages hieß es in dem Dorfe am Abendröte­
berg, der Fruchtbarkeitsgott sei unterwegs 
und segne die Felder. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich diese 
Frohbotschaft von Haus zu Haus. Der ärmste 
Reisbauer wusch sich schnell den Staub des 
Tages vom Gesicht, zog ein besseres Kleid 
an und eilte mit den andern vor das Dorf 
auf den Begrüßungshügel, wo sich schon der 
Dorfälteste eingefunden hatte, um den hohen 
Gast in gebührender Weise willkommen zu 
heißen. 

Und richtig, als sie alle auf dem Begrü­
ßungshügel standen und auf den Abendröte­
berg blickten, kam die Hänge herab auf einem 
•weißen Esel ein Mann geritten, der in schöne 
sonnengelbe Seide gekleidet war und wie ein 
Stern glänzte. Das war der Fruchtbarkeitsgott. 

Als er an den Fuß des Begrüßungshügels 
kam, trat ihm der Dorfälteste entgegen und 
sprach zu ihm also: 

Erhabener Gott! Du Gnadenterrasse! Tem­
pel der Weisheit, unerschöpflicher See der 
Güte! Wir, Eure armen und unwürdigen Die­
ner, erlauben uns, Euer Gnaden in unserm 
erbärmlichen Dorfe willkommen zu heißen 
und Euch in Anbetracht dessen, daß sich schon 
die Schatten der Nacht herabsenken, zu bitten, 
bei uns zu nächtigen. Es versteht sich, daß 
Ihr , himmlische Herrlichkeit, bei mir Quar­
tier nehmet, da ich der Aelteste des Dorfes 
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bin, obwohl mein Haus für einen so erlauchten 
Gast nur eine abscheuliche Herberge ist. 

Als er so weit in seiner Begrüßung gekom­
men war, unterbrachen ihn die anderen und 
riefen durcheinander: Mitnichten, die himm­
lische Herrlichkeit soll bei uns wohnen! 

Der eine schrie: Zu mir, kommt zu mir, 
hochzuverehrender Gott! 

Ein andrer flüsterte ihm leise ins Ohr: 
Mein Haus ist das einzige im Dorfe, das kein 
Ungeziefer hat. 

Ein dritter prahlte mit seinen schönen Töch­
tern, und jeder zog und zerrte den Neffen 
des Himmels, so daß dieser in Gefahr geriet, 
in Stücke zerrissen zu werden. 

Ein sonderbarer Empfang, dachte er bei 
sich, hob die Hände, gebot Ruhe und sprach: 
Fü r eure Gastfreundschaft vielen Dank, ihr 
äl teren Brüder. Aber ich kann, so leid es mir 
tut, eure Einladung nicht annehmen, denn ich 
m u ß heute noch weiter zum grünen Drachen­
prinzen, der mich schon lange eingeladen hat. 

Damit ihr aber meine Gesinnung erkennt, 
lasse ich euch meinen Esel hier, — den Frucht­
barkeitsesel. Welches Feld er umschreitet, das 
t rägt künftig doppelt und dreifach. Morgen 
abend komme ich zurück und hole mir ihn 
wieder ab. 

Sprach's und entschwand. — 
Was aber danach geschah, das kann man 

gar nicht beschreiben. Die Bauern rissen sich 
derart um den Zauberesel, daß nicht viel 
fehlte, und sie hätten das wundertät ige Tier 
totgedrückt, denn jeder wollte den Esel 
haben und ihn um sein Feld führen. 

Bis schließlich der Dorfälteste die Zügel zu 
packen kriegte, sich auf den Esel schwang und 
wie ein Toller davonritt Noch spät am Abend 
peitschte er den Esel auf sein Feld hinaus und 
ließ ihn nicht nur einmal, nein hundertmal um 
sein Feld traben, denn er glaubte, das müsse 
auch den Ackersegen verhundertfachen. Bis 
das arme Tier erschöpft zusammenbrach. In 
der Nacht darauf ist es gestorben. 

Als am andern Abend der Fruchtbarkeits­
gott wiederkam, fand er seinen Esel tot. 

Er m u ß die Dämpfe gehabt haben, sagte 
der Dorfälteste, er ist gleich gestorben, als 
Ihr weggingt. Man hat ihn noch kaum benutzt. 

Der Gott aber lächelte, blies dem toten Esel 
Odem in die Nase, machte ihn dadurch wie­
der lebendig und r i t t in den Himmel hinauf, 
ohne die verdutzten Bauern nur eines einzi­
gen Blickes zu würdigen . . . 

Merke: Die Menschen berauben sich jeden 
Gutes, wenn es der einzelne nur für sich 
haben w i l l . 

Oder wie das chinesische Sprichwort lautet: 
Wenn die Flasche reihum geht, m u ß jeder 
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Ein Vorbild zum Idol erhoben 
Ludmilla Mantel / Erzählung von Irmgard Wolter 

Wenn die Sonne sich' durch Frühnebel ar­
beiten muß, die Georginen wie Fackeln bren­
nen und das Quecksilber sich nachts bis in 
die Nähe des Nullpunktes verkriecht, dann 
ist der Sommer vorbei Man m u ß an den 
Herbst denken. Jeder tu t das auf seine Weise: 
Heizung, Mottentüten und die Pflanzen vom 
Balkon hereinholen. Oder: Haare um eine 
Nuance dunkler tönen lassen, den Speise­
zettel umstellen und ein Theaterabonnement 
nehmen. 

Ludmillas Freundin denkt: Mantel, Schuhe 
und Pullover. Sie denkt das nicht nur, sie sagt 
es auch. „In dem schäbigen Ding vom letzten 
Herbst kann ich mich nicht mehr sehen las­
sen. Ich brauche einen neuen Mantel. Aus 
Cord, wie Ludmilla einen hat." Sie betrachtet 
ihre Mutter mit dem Ausdruck eines mi t te l ­
mäßigen Conferenciers, dessen Pointe beim 
Publikum nicht so recht ankommt. „Gar nicht 
teuer war Ludmillas Mantel. Lumpige hun­
dertzwanzig Mark hat er gekostet." 

Jetzt hat sie erreicht, was sie wollte. Ihre 
Mutter ist im Gespräch. „Lumpige hundert­
zwanzig? Lumpige . . . ! Verdien, du erst mal 
hundertzwanzig!" Ludmillas Freundin winkt 
ab. Das kennt sie. Das ist wie eine abgespielte 
Schallplatte. „Kann ich ja nicht verdienen. Die 
Schule zahlt nichts." 

Als das allererste welke Lindenlaub unter 
den Füßen raschelt und die Wespen auf dem 
Obstkuchen sitzen, ist die mütterliche Festung 
sturmreif geschossen und kapituliert. „Wo hat 
denn Ludmilla den Cordmantel gekauft?" — 
„In den Sommerferien. In Feldafing bei Mün­

chen." — „Na schön. Sowas Aehnliches wie 
i n Feldafing wi rd es ja bei uns auch geben." 
Ludmillas Freundin w i l l aber nicht etwas 
Aehnliches. Sie w i l l haargenau den gleichen 
Mantel. Bloß in einer anderen Farbe, weil 
Ludmilla dunkel ist, und sie ist blond. 

Man sollte es nicht für möglich halten, welch 
riesige Auswahl an Mänteln es in einer Groß­
stadt gibt. Gleich i m ersten Geschäft sind 
mindestens zwanzig, die Ludmillas Freundin 
wie auf den Leib geschnitten sind und dazu 
modisch, kleidsam und preiswert. „Nein, 
danke", sagt die jungendliche Kundin. Und 
flüstert, hinter der vorgehaltenen Hand, um 
die Verkäuferin nicht zu k ränken : „Aber Mut ­
t i ! Die sind doch alle unmöglich!" 

Das ist der Auftakt zu einem Streifzug durch 
— ach, wie viele — Geschäfte. Die Zeit ver­
rinnt, die Füße brennen. Die mütterlichen 
Nerven sind so angespannt wie die Sehnen 
von Flitzbögen. Ludmillas Freundin hingegen 
zeigt keine Spur von Müdigkeit und Nervo­
sität. Wer ein Ziel im Auge hat, darf nicht 
auf halber Strecke schlappmachen. Das Ziel 
heißt: Ludmillas Mantel. 

Bei einer Erfrischung erholt man sich. „Du 
wirst dich für irgendwas anderes Nettes ent­
scheiden müssen", sagt die Mutter über ihre 
Teetasse hinweg. „Den Mantel deiner Vorstel­
lung gibt es nicht, weil w i r ja nicht in Felda­
fing sind." Ludmillas Freundin lächelt fern 
und rätselhaft wie eine Sphinx. Was verste­
hen Mütter schon von Mänteln. 

Beim Betreten des soundsovielten Ladens 
spricht die Mutter ein Machtwort. „Wenn du 

II Denken Sie an Ihr Gewissen!" 
Herr Henzel begann zu laufen / Von Tino Tappeiner 

Herr Henzel war ein kleiner Lebensmittel­
händler. Sein Laden lag nicht gerade in einer 
Laufgegend. Dazu kamen noch die vielen 
Kunden, die auf „Pump" kauften, von denen 
manch einer dann das „Rückpumpen" vergaß. 
Herr Henzel hatte es also nicht leicht, zumal 
seine vierköpfige Familie auch nicht gerade 
anspruchslos war. Na ja, und dann das Finanz­
amt 

Was Wunder, wenn Herr Henzel tagelang 
über der Steuererklärung saß und brütete, 
wie man wohl hier und da einen Posten et­
was einschränken könnte um die Endsumme 
nicht gar so hoch erscheinen zu lassen. 

Nun hatte aber Herr Henzel ein sehr zar­
tes Gewissen, und es fiel ihm wirklich nicht 
leicht, dem Finanzbeamten bei der Abgabe 
der Steuererklärung in die Augen zu sehen. 
Sicherlich zitterten auch seine Hände etwas, 
denn der Beamte sah ihn fast mißtrauisch 
an, so schien es wenigstens ihm. 

Dieser Blick verfolgte den armen Henzel 
noch in der Nacht. Er konnte keinen Schlaf 
finden, wälzte sich hin und her und atmete 
mehr als einmal schwer, so daß seine bessere 
Ehehälfte schon böse zu werden anfing. Als 
er endlich gegen Morgengrauen einschlief, 
verfiel er sofort in einen Traum. 

Er t räumte , er sei auf dem Weg nach Hause. 
Auf der Brücke standen eine Menge Polizi­
sten. Der erste sah ihn mißtrauisch an, auch 
der zweite wandte sich ihm mit einem stra­
fenden Blick zu. Herr Henzel wurde unruhig. 
Dem dritten, der ihn ebenfalls durchdringend 

ansah, fragte er stockend: „Was ist los? Was 
wollen Sie von mir? Was habe ich getan?" 
„Fragen Sie Ihr Gewissen!" war die kurze 
Antwort. Herr Henzel beschleunigte seine 
Schritte. Doch da stand schon wieder ein 
Polizist. 

„Denken Sie an Ihr Gewissen, Herr Henzel!" 
Herr Henzel begann zu laufen. Vor der Tür 

seines Hauses standen zwei weitere Polizisten. 
„Hören Sie auf Ihr Gewissen, Herr Henzel!" 

sagte der eine. „Bringen Sie die Sache in 
Ordnung, bevor es zu spät ist. Herr Henzel!" 
drohte der andere mit finsterer Miene. 

Herr Henzel erwachte in Schweiß gebadet. 
Er sprang aus dem Bett und zog sich so schnell 
wie möglich an. Dann verließ er das Haus, 
ohne seinen geliebten Morgenkaffee getrun­
ken zu haben. Er schlug den Weg zum Finanz­
amt ein. Dort mußte er eine Zeitlang warten, 
denn das Amt hatte noch geschlossen. Der 
Beamte lächelte, als ihm Herr Henzel zu er­
klären versuchte, daß er unbedingt den Bo­
gen der Steuererklärung zurückhaben müßte, 
da er etwas Wichtiges vergessen hätte. 

Als Henzel das Finanzamt verließ, blieb er 
einen Augenblick vor dem Eingang stehen 
und tat einen tiefen Atemzug. „Guten Mor­
gen, Herr Henzel! Gute Luft heute, nicht?" 
Es war sein Nachbar, ein Stadtpolizist, der 
ihm freundlich die Hand schüttelte. 

An diesem Abend ging Herr Henzel früh 
zu Bett und schlief sehr tief — er schlief den 
Schlaf des Gerechten. — 

TiftQ Tappejner 

hier wieder nichts flfi8e%t, 
Feierabend. Dein Mantel vom letzten Jahr i«< 
noch durchaus tragbar." Ludmillas Freundin 
kennt diesen Ton. Sie weiß, daß er den Auf­
takt zum Finale darstellt. 

„Mäntel? Drit ter Stock." A u f der Rolltrepp« 
begräbt Ludmillas Freundin einen Traum. 
Und dann geschieht das Wunder. Hier giW 
es einen Cordmantel, der dem Ludmillas zwar 
nicht aufs Haar gleicht, jedoch augenfällig 
ähnelt . Allerdings ist er zu weit in den 
Schultern, zu lang, und die Knöpfe sind auch 
nicht hübsch. „Den! Den möchte ich. Du kannst 
ihn ja für mich ändern . I n solchen Sachen 
bist du ja ziemlich geschickt." Man kehrt heim. 
Taufrisch und seelenvergnügt die Tochter. Un­
froh und erschöpft die Mutter. Bitterböse mit 
sich selbst, weil sie sich wieder einmal hat 
breitschlagen lassen. Und auf diese Ludmilla 
ist sie schlecht zu sprechen. Das ist ungerecht, 
denn Ludmilla ist ein nettes Mädchen. Was 
kann sie dafür, daß ihr Cordmantel der 
Freundin derart ins Auge stach? 

„Schuhe müßte ich auch haben", sagt die 
Tochter. „Solche, wie Tr ixie welche hat. Wo 
wir jetzt doch gerade in der Stadt sind ..." 
— „Trixie? Wer ist Trixie? Den Mund halst 
du!" sagt die Mutter, die doch i m allgemeinen 
so sanft und nachgiebig ist. „Da kommt inner 
Bus. Los, steig, ein!" 

Man muß ganz schön, sticheln und pusseln 
an diesem Cordmantel, der manch einer Aen-
derung bedarf. Wenn ich alle meine Arbelts­
stunden zusammenzählte, denkt die Mutter, 
Aber wozu? Mütterliche Arbeit wird nicht ge­
rechnet. Für die gibt keiner was. Während 
sie aufs neue einfädelt, kommt ihr eine Idee. 
Ich könnte mir eigentlich ein Kostüm kaufen« 
So eins wie das der Dame, die mir gestern 
beim Bäcker die letzten Kümmelbrötchen 
wegschnappte. — Kaum gedacht, bricht sie 1" 
ein scheinbar unmotiviertes Gelächter au* 
„Worüber lachst du denn?" fragt ihre Toch­
ter, die eben mal hereinschaut, um sich von 
Fortgang der Näharbeit zu überzeugen. „Aoj 
mir fiel bloß etwas ganz Belangloses ein, 
redet ihre Mutter sich heraus. Sie kann ja nun 
auch wirklich nicht zugeben, daß auch sie >°* 
eben ein Vorbild zum Idol erhoben hat. 

Ein unsicherer Weg 
Im Hause des reichen Grafen H i n BerlM 

verkehrte gegen Ende des vorigen Jahrnun* 
derts auch ein armer, noch wenig anerkann* 
ter Literat. Dieser war bis über beide Ohren 
verliebt in die einzige und noch dazu WjB" 
schöne Tochter des Grafen. Da er nicht den 
Mut hatte, dies seiner Angebeteten zu l*\ 
stehen und auch wohl ahnte, daß er wjjj* 
des Standesunterschiedes nicht auf Zusf«' 
mung der Eltern rechnen könnte, kam er au 
die Idee, in einem seiner Bücher, die er «e 
jungen Dame verehrt hatte, einzelne WO" 
zu unterstreichen, die im Zusammenhang I " 
lesen, eine glühende Liebeserklärung erc' 
ben, welche mit den Worten schloß: «A" j 
wort suche ich im nächsten Kapitel." 

Der junge Romantiker hatte das Pech. °£ 
der Vater das Buch durchblätterte und » 
Botschaft las. Er nahm einen Bleistift 
unterstrich i m nächsten Kapitel '°^L. 
Worte: „Lassen Sie sich noch einmal In 
serem Hause blicke», daan wjrjtj; g|§ d t f J * 

Die StVither Zeitung 
dienstags, donnerstag 
and Spiel", „Frau un< 
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Die Ausste 

Ouren. Belgische, luxemburg 
sehe, holländische ' und 

I Freunde hatten am vergarij 
g nachmittag zu der Erc 

[Ausstellung des Malers R O J 
[eingefunden. Es war w o h l l 
|so viele Nationalitäten -vers 
sehen, ist Roger Greisch do( 

Iren einer der bekannteste] 
im Räume Ardennen-Eifel un 

{eifrigsten Mitglieder der Kü 
I nigung dieses Raumes. 

Seit Jahren stellte Roger 
[Rahmen der Elfel-Ardenneri-
JGanz gleich ob es seine Po 
[Kompositionen sind, immer 
[folg gehabt, und den Betrat 
[das Vielfältige seiner Bega! 
| rasch t. 

Die Ausstellung ist in den c 
I mein des stilvollen Hauses unl 
Idas Roger Greisch'und seine 
IOuren ihr eigen nennen. In 
I Räumen, zwischen Spinnrad 
I echten Kommoden und andei 

alte Zeit erinnernden Ge; 
hängen . . .moderne Bilder, 

jes nicht für möglich gehalte] 
Jbeides zu einander paßt! 

In den diesmal ausgestellte: 
I überragt das zeichnerische, E l i 
Bilder stellen ' i n > der großen 

[ Küjder dar und bei diesen Ki: 
Augen däs'Wichtigste. Ma: 

[ willkürlich an den sonst * et 
droschenen Spruch erinnert: 
gen spiegeln die Seele wieder 
trachter ist von diesen Auger 
niert, daß er sich'losreißen m i 
Rest des Bildes, seine Konze 
so eigene Technik und die w 
na Farbenzusammensetzung 5 

| dem, Diese Bilder haben Seeli 
Für jeden, der Bilder liebt, 
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